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Grejamtiiberblid über die polnijche Tagesliteratur. 
37. Woche für die Zeit bom 7. bis 13. September 1906. 

Bericht 
über die am 9. September im Schüßenhanfe 
zu Robylin abgehaltene polnijche Protejt= 

und Strazverjammlung. 

Eingefunden hatten fich etwa 150 Bürger, Bauern 
und Arbeiter aus Kobylin und Umgegend. | Mitglieder 
der polnischen Intelligenz — G©utsbejiger, Ärzte, Geift- 
fiche — waren nicht darunter, mit Ausnahme des 
„Strag-Staroiten” des Kreijes Krotojcdhin, Arzt 
Dr. Bolewsfi. Diejer eröffnete die Verjammlung 
um 1/4 Uhr, indem er den Anwejenden vorjchlug, den 
Nentier Biedermann Kobylin zum Leiter der Ver: 
Handlungen und den Maler Nowafow sfi- Kobylin 
gum Schriftführer zu ernennen. Werner wurden durch 
Mfflamation ins Bureau berufen: Schneider 
Gajowczyf, Volfsanwalt Konopinsfi 
Czwojda, jämtlich aus Kobylin. 

Dr. Bolewsfi eröffnete hierauf die Verhand- 
lungen mit folgender Anfprache: Bekannt jei den An= 
wejenden, daß Die preugijche Negierung, der die Polen 
hierzulande durch Gottes Schidung untertan jeien, feit 
einiger Zeit beginne, aus den Wolfsjchulen den pol- 
nischen Neligionsunterricht auszumerzen und ihn durch 
deutjchen Neligionsunterricht zu erfegen. Die Religion 
belehre die Menfchen tiber ihr Verhältnis zu Gott — 
fie fei Daher etwas Heiliges. Bei den Polen jet ihre 
polmijch=fatholijche Religion mit ihrer Eriftenz als 
Nation untrennbar verbunden, fo daj man fich einen 
Polen ohne den polnijch =fatholijchen Glauben nur 
jcwer vorjtellen fónne. Denfen mühte man nun, dah 
der Glaube von ftaatlicher Kontrolle frei fein müßte; 
jedoch Habe fich bei dem preußiichen Regiment die 
Überzeugung herausgebildet, daß es, um die polnijche 
Seele zu gewinnen, auf die Religion der Bolen Einfluß 
ausüben miijje. Daher die Germanifierungsbeftrebungen 
der Regierung im öffentlichen Leben, vor allem aber 
m Schule und Kirche. Die Verwendung der Religion 
zu VBerdeutfchungszwecken fet der jehwerfte Schlag, der 
die Polen treffe, da er auf die polnische Seele ziele. 
Wohl habe die Regierung das Recht, die Kinder in 
der Schule auszubilden, wie fie e8 im ftaatlichen 
Sntereffe fir geboten erachte, fie habe aber fein Recht 
an die Seele des polnijchen Kindes, und über die Art 
und Weife der religiöfen Ausbildung habe daher nur 
die Sticche in Verbindung mit dem Clternhauje zu 
bejtimmen. Die polnijchen Eltern hätten daher Die 
Pflicht, ihre Kinder gegenüber dem Deutjchen Religions- 
unterricht zu verteidigen — doch miljje dies, wenn 
auch mutig, jo doch bejonnen, vorfichtig und ruhig gejchehen. 
Schwer jei diejer Kampf, denn übermächtig der 
Gegner. Viel Mühe und Opferwilligfeit heifche Diejer 

Pojen, den 18. September 1906. 

und | 

| Kampf, — aber Opfermut fet in allen Kämpfen nötig, 
wenn man fiegen wolle, — und fiegen wiirben Die 
Polen in Diejem Kampfe, jo Gott e3 wolle — erhalten 

| würden fie ihren Kindern den Glauben in der Gejtalt, 
| wie fie jelbjt ihn bon den Vätern ererbt hätten. 

Schneider Gajowezyf-Kobylin führte fol 
gendes aus: Die polnischen Eltern jeien fich der 
Pflichten bewußt, welche fie ihren Kindern gegenüber 
zu erfüllen hätten. Ste wühten, daß jie ihnen Die 
Lehren des Hl. fatholijchen Glaubens einzuprägen 
hätten, wollten fie nicht, daß die Seelen ihrer Sinder 
für ewig verloren gingen. Sie würden die Stüben 
ihrer heldenmütigen Stinder fein und fich Dagegen 
wehren, daß man ihnen Die Nejte der polmijchen 
Sprache, den polnischen Neligionsunterricht in der 
Schule, nehme. An die maßgebenden Stellen wirden 
fie Brotefte richten, falls nötig jogar an den Thron, 
und fie würden in Diejen Proteften dartun, dag ihnen 
bitteres Unrecht gejchehe. Bor allem aber würden fie 
ihre Häufer wappnen mit der polnischen Fibel und 
mit dem polnischen Statechismus; denn die Schule 
behandle die polnischen Kinder auf jprachlichem Gebiet 
jtiefmütterlich, troßdem die Polen gleich den deutfchen 
Staatsbürgern ihre Steuern zahlten und daher eine 
gleiche gerechte Behandlung zu fordern hätten. Bor 
allem hätten die polnischen Eltern zur Selbithilfe zu 
jehreiten, die Lehrer ihrer Kinder im eigenen Haufe zu 
jein. Seien fie hierin beharrlich, jo fet der Sieg ihnen 
ficher, wenn er auch Opfer fojte; Opfer feien ja bei 
jeder Arbeit nötig, um wie viel mehr, wenn es fich um 
Das Seelenheil der Kinder, des tenerjten Schages der 
Eltern, handle. Nedner lege den Anmwejenden ans 
Herz, dag fie ihre Häufer als ihre Burgen betrachten 

| jollten, an denen der Anfturm der Feinde zujchanden 
| werden müfje Sie follten fich die Worte, die fie 
‚heute Hier vernähmen, gu Herzen nehmen und mit 
treuer Cmifigfeit die polnische Meutterfprache und den 

| Glauben ihren Kindern einprägen, jo werde der 
| endliche Sieg ihnen ficher fein. 

| Dr. Golewsfi ergriff nochmal das Wort. 
Um die heiligen Güter der Nation erfolgreich zu ver- 
teidigen, fei der Schwerpunkt Diejer Verteidigung in 
das Haus zu verlegen. Alle fonjt nach diejer Richtung 
gemachten Borjchlige verhiegen feinen Erfolg. Mean 
habe an den Erzbijchof wiederholt die Bitte gerichtet, 
jeinen Einfluß bei der Regierung einzufegen, damit die 
Mutteriprache der polnischen Kinder im NReligions- 
unterricht zu ihrem Rechte fomme. Fünfzehnmal wohl 
habe der Erzbifchof diefer Bitte ftattgegeben und fich 
mit Borjtellungen, Klagen und Bitten an die Regierung, 
ans Wtinijterium, ja, an den Slatfer gewendet, — 

Man Habe vorgejchlagen, an Nom | alles vergebens. 



zu appellieren. 
Übermacht Preußens jehr zweifelhaft, ob Diejer Appelt 

„edboch jet eg bei der heutigen politijchen | 

etwas niigen, ob Nom imftande fein werde, etwas für | 
die Verteidigung der religiöfen Interefjen des Polen= 
tums zu tun. Noch andere meinten, der Ctrazverein 
jet anzugehen, Daj er auf dem Wege des fanonijchen | OE ’ Ms 

PBrozejjes (2) fich für den polnischen Religionsunterricht 
ing Beug lege; aber auch durch Anftrengung von 
100 PBrozefien jet eine Änderung in der Haltung der 
Regierung wohl faum zu erwarten. Belannt jet den 
Anmwejenden wohl aus Zeitungsberichten, daß in vielen 
Schulen die Kinder im Neligionsunterricht fich weigerten, 
auf Deutjche Fragen zu antworten, und daß fie dic 
Deutjchen Katechigmen und biblischen Gejchichten den 
Lehrern zurückgegeben hätten. Dem Medner jei unbefannt, 
ob biejer pajfive Widerftand der Kinder etwas gejruchtet | 
habe, Redner wolle fich in eine Erörterung diejer Frage 
nicht einlaffen und das Verhalten diejer Kinder weder 
loben noch es empfehlen, denn das an Diefer Stelle 
zu tun jet gejeglich unitatthaft. Das einzige wirfjame 
Mittel, um Den Siindern das fojtbarjte Gut, Die 
Religion der Väter, unverfälicht zu erhalten, fet, fie 
jelbft Darin zu unterrichten. Ob es noch andere Mittel 
gebe, um zum Ziele zu gelangen, das finne Nedner 

nicht jagen, wolle er auch Hier nicht unterfuchen. 
Dejjen miigten die Verjammelten gewiß fein, daß alle 
von ihm erwähnten Mittel Laften und Unannehmlich- | 
feiten für die beteiligten Eltern zur Folge hätten; denn 
gejebtenfalls, daß auch Die Kobyliner Minder Die 
Deutjchen Antworten tm Neligionsunterricht verweigerten 
Und Die deutschen Statechismen den Lehrern abgäben, | 
fo würden Schuljtrajen, Arreit und WBrügel mit dem 
Nohritod die Folge fein, und es würden wohl, um den 
Widerjtand Der Minder zu brechen, wie anderwärts 
auf often der Gemeindemitglieder noch mehr Lehrer | 

Die angeltellt werden. Eltern hätten mithin Die 
Schritte, Die jte zu unternehmen gedächten, forgfältig 
fic) zu überlegen und die Folgen reiflich in Erwägung 
zu ziehen. Sobald fie aber zu einer Entiehliegung 
gelangt jeten, müßten fie auf dem von ihnen gewählten 
Wege ohne Schwanfen ausharren. 
den Gegner feinen größeren Triumph, al$ wenn die 
Eltern gezwungen würden, auf Halbem Wege jtehen 
zu bleiben. Der Kampf müfje durchgefochten werden, 
tojte es, was es wolle. Medner fei Dejjen gewiß, daß 
die Eltern vor feinem Dpfer zurücjchreden würden, 
ebenjo wie der frühere Crgbijchot fein Dpfer gejchent 
habe, um die bedrohten veligiöfen Güter jeiner 
Schäflein zu verteidigen. Das jet ein anderer Mann 
gewejen, wie der jegige Erzbiichof — er habe eine 
zweijährige Gefängnishaft geduldig auf fich genommen, | 
und er jet für jeine Geijtlichen und für feine 
Didzefanen ein leuchtendes Vorbild im Leiden und 
Dulden für den Glauben gewejen. Sagen jollten die 
Eltern ihren Kindern, daf, falls Dieje WArrejtftrafen und 
Schläge zu erleiden hätten, falls man fie iiber das 
14. Lebensjahr hinaus in der Schule behielte, dies nur 
ein Teilchen Dejjen wäre, was der frühere Erzbifchof 
zu erdulden hatte. 
würden Die gebrachten Opfer bedauern; denn lebtere 

ir 

Denn es gäbe für | 

Und weder Eltern noch Slinder | 

würden, durch Leiden geftählt, zu jo feiten Charakteren | 
heranwachjen, daß die Eltern jpäter ihre helle Freude 
daran haben würden. Meit Stolz würden fie auf ihre 
Stinder blicen, weil fie für den Glauben und das 
Bolentum jchügend eingetreten jeien. 3 

Nedakteur Chocifzewsti aus Pojen: Eine 
wichtige Angelegenheit habe die Berfammelten heute 
Hier zufammengeführt: die Beratung über die Stellung- 
nahme gegenüber der ärgjten Unbill, Die ihnen je 
widerfahren fei, gegenüber der Saffierung des 
polnischen Religionsunterrichts. Eine fo unerhörte 
Unbill jet nach feiner Ration auf der ganzen Welt | 

' behalten ? 

| Beichtunterricht jollten angelegen fein Laffen. 
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widerfahren. Chriitus habe jeinen Apofteln geboten, 
Die Heiden in deren Sprache Gottes Wort zu lehren. 
Überall werde Diejer Grundjag von der Kirche befolgt. 
Merfwürdig jet es, daß gerade in Preußen Die 
polnischen Kinder diejes Los treffe, daß man fie die 
Religion in einer fremden, ihnen unverjtändlichen 
Sprache lehren wolle. Sie hätten e8 fcehon in anderen 
Unterrichtsgegenftänden jchwer dadurch, Da die deutjche 
Sprache allein verwendet werde, gejchweige Denn im 
Neligionsunterricht. Wie fünnten die in einer fremden 
Sprache den Kindern beigebrachten Lehren den Weg 
zum Herzen Der Minder finden, wie fónnten Dieje 
Lehren dort haften und ihre Wirkung Fürs Leben 

Müpten nicht Die Kinder Dieje unver- 
ftandenen Lehren gering jchägen, mit ihnen, wie dies 
bereits Hier und da gejchehen fet, ihren Spott treiben?! 
Müffe nicht der Glaube erjchwachen, eine Tatjache, 
Die Doch auch für den Staat bedenklich fet? Diefer 
hätte doch angefichtS des fich ausbreitenden Unglaubens 
vielmehr die Pflicht, gur Etdrtung des Glaubens 
beizutragen.  Wtiigten nicht Die Folgen des Unglaubens, 
wie jie in Nußland durch das Werfen von Bomben, 
Durch Raub und Mord zum Ausdruc gelangten, die 
Regierung bedenklich machen und fie veranlafien, alle 
von Der Slirche al3 zur Stärkung des Glaubens für 
nötig befumdenen Mittel in Anwendung bringen zu 
lajjen? Die den Polen nach Diejer Nichtung Hin 
widerfahrende Unbill Habe ein Echo in der ganzen 
gejitteten Welt gefunden, und die preupijche Negterung 
werde aus den Maßnahmen, die jie entgegen Den 
Lehren der Kirche und der gefunden Vernunft in der 
Schule treffe, feinen Ruhm ernten, ebenfowenig, wie 
bet der Wrejchener Affaire, welche das preußifche 
Schuljyjtem in der ganzen Welt blosgejtel(t habe. 
Hätten Doch damals jelbjt Leute, Die Der Religion 
gleichgültig gegemüberftänden, ihrer Verwunderung über 
die Sdhulpolitif der preußiichen Regierung Ausdrud 
verliehen. Dieje Unbill zwinge die Bolen zu Brotejt- 
Außerungen; denn jte fónnten Die ihnen widerfahrende 
Behandlung nicht ruhig Hinnehmen. Sie müßten 
zeigen, wie fie Damit unzufrieden jeien, daß man Die 
Berjprechungen, die cinjt Preußens Könige Hinfichtlich 
der Achtung der Mutterfprache Der Polen gegeben 
hätten, nicht halte, dag man die polnische Sprache 
jebt jogar aus dem lebten Hafen zu verdrängen 
trachte, Den fie bisher noch Lbefejfen habe Der 
Ntegierung Handle es ji um die Germanifierung der 
Polen, und als wirfjamites Mittel hierfür jehe fie 
den Deutjchen Neligionsunterricht an. Was nübten 
Dem gegenüber alle Brotefte? Die Negterung mache 
fich aus ihnen nichts. Den einzigen wirffamen Erfolg 
verjpreche der Appellandie Seeljorger, daß fiejich angefichts 
Der HZuftände in der Schule mit noch größerem Eifer 
und mit noch mehr Hingabe alg bisher den firchlichen 

Die 
Hauptarbeit habe aber das polnische Haus zu leijten. 
68 habe den Kinder jchon von frühejter Jugend an 
das polnische Gebet und die Glaubenswahrheiten tief 
ins Herz zu prägen, auf daß jie Dieje nie vergäßen. 
Wer von den Eltern diejer Pflicht nicht gerecht werde, 
der werde einjt vor Gottes Nichterftuhl keine Gnade 
finden. Und Dieje häusliche unterrichtliche Tätigkeit 
müfje eine tägliche, beharrliche und planmäßige fein, 
Dann würden Die Pläne der germanifierenden Schule 
durchfrengt werden. Die Anwefenden hätten gehört, 
wie die Kinder, welche im Neligionsunterricht Die 
deutichen Antworten verweigerten, graufam geftrayt 
würden — denn den lindern zumuten, daf fie über 
den anftrengenden Schulunterricht Hinaus noch ftunden- 
lang nachjigen jollten, das jet doch wirklich all zu hart. 
Welch’ erhebenden WnblicE böten doch diefe Kinder! 
Wie trójtlich Hinge 3. B. die Nachricht, daß eines Diejer 
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Kinder dem Lehrer erklärt habe, e8 ziehe bor, Die 
Schule bis zum 17. Lebensjahre zu bejuchen, ftatt den 
Religionsunterricht in deutjcher Sprache zu erhalten. | 
Glaube man fich doch angejichis Diejer Entjchlofjen= 
heit und Solidarität der Kinder in Die Beiten des 
Kulturfampfs zuricverjeßt, wo das gejchlofjene Zus 
jammenftehen aller SKatholifen Bismarck zum Gange 
nach Ganojja gezwungen habe. Der Kulturfampf jet 
zwar zu Ende, aber nicht für die Polen; denn noch 
jeien die polnischen Geijtlichen mancherlei Unannehmlich- 
feiten ausgefeßt, noch werde ihnen die Prajente 
für manche Pfarrei vorenthalten, noch genöfjen Die 
polnischen Katholiten nicht Die gleichen Freiheiten wie 
ihre Deutjchen Glaubensgenojjen. Tief ins Herz jollten 
fich die Eltern die hier empfangenen Lehren jchreiben, 
damit die polnifche Religion, die polnijche Sprache, 
die man jegt vollends aus der Schule verdränge, im 
polnischen Haufe eine fichere Zufluchtsitätte finden. 

Hiermit war die Broteftverfjammlung um 
4'/, Uhr zu Ende. Um 41/, Uhr begann die Straz: 
verfjammlung Das Wort erhielt jofort das 
Mitglied des Hauptvorjtandes des Stragvereins, Der 
oben genannte Redakteur CHocijzewsti aus Pojen. 
Wie bei einem drohenden Sturm — jo jagte er — 
alle Injafjen des Schiffs an die Arbeit berufen würden, 
um das Fahrzeug und damit fich jelbjt vor dem 
drohenden Untergang zu retten wie bei einem 
Feuer alle zugriffen, um die allen drohende Gefahr 
abzumenden; wie bei einer Uberjhwenmung jedermann 
behilflich jet, um an der Errichtung eines jchügenden. 
Dammes mitzuarbeiten, jo jehe fich heute die polnijche 
Nation einer Gefahr gegenüber, aus welcher nur 
gemeinfame Sraftanftrengung jie befreien fónne. Die 
Feinde bedrohten die nationalen und die wirtichaftlichen 
Jnterejjen des Polentums; darım hätten fie fich zur 
Abwehr in einer gejchlojjenen Mafje zufammenzuhalten. 
Der Strazverein babe die Aufgabe, fie zujammens 
zufcharen zur Verteidigung der gemeinjamen nationalen 
Sdeale, Wie die Polen auf wirtfchaftlichem Gebtet 
bedroht feien, Das witten alle. Won zwei Seiten her 
Drohe die Gefahr. Schon vor mehr als 100 Jahren 
hätten feindliche Kräfte daran gearbeitet, das polnijche 
Reich zu unterminieren, und die Bejtrebungen, Die 
Eriftenz des Polentums zu untergraben, hätten jett 
jener Zeit nicht aufgehört. Ms Preußen nach jenen 
friegerifchen Erfolgen vom Jahre 1870 zu einer uns 
geheneren Machtitellung gelangt fei, Habe fich der Anz 
jturm gegen das Polentum in elmem immer breiteren | 

Immer jchlimmer Habe jich der | Bette herangewälzt. 
Polen Los gejtaltet, immer furchtbareve Schläge hätten 
fie getroffen. 

die deutjche Sprache auch in der Schule allmächtig. 
Immer ärger fchlage man auf ihre Nationalität fos. 
Neben und mit der Negierung arbeite msbejondere 
der Oftmartenverein an der Förderung des Deutjchtumś, | 
ja, alle antipolnifchen Maßnahmen entjtammten eigentlich | 
der Schmiede de HKT=Bereing, deffen Mitglieder 
fich vorzugsweife aus Beamten zufammenjegten. Man 
neide den Polen ihre Sprache und das tägliche Brot, 
man wolle fie materiell zugrunde richten. liber 
40000 Mitglieder zähle diejer Verein, und er gebe 
ein bejonderes 

Bismards, des Patrons und Mitbegründers des 
Dfit-Bereing aufweie. Diefer Verein (Redner erklärt 
den Namen HRTVerein und erzählt, wie er ges 
gründet worden jei) febe mm den Polen unans- 

Aus den Staatsämtern habe man die | 
polnijche Sprache verdrängt, und jeit 1873 herriche | 

Organ, die „Ditmarf” heraus, das | 
lediglich Kampfartifel gegen die Polen bringe und auf | 
jetnem Titelblatt (Nedner zeigt eins vor) das Bild | 

| 
gejegt zu und erteile Natjchläge, wie die nationale | 
und wirtichaftliche Eriftenz; der Polen zu 

| Schließlich Hatten fich die Bolen gejagt, daß gegen- 
über der Tätigkeit diejes ihnen feindlichen Vereins etwas 
gejchegen miijje. Da feiner Der bereits beftehenden 
Vereine die Gejamtinterejjen des Polentumś umfaßte, 
fondern jeder ein Spezialgebiet des polnischen nationalen 
Lebens pflegte, Habe man einen Verein jchaffen mitjjen, 
dejien Aufgabe Die Abwehr der gegen Die polnischen 
Jnterejjen gerichteten Angriffe jet und alle Polen zu 
Zwecken diefer Abwehr zujammenjchare. So jet der 
Ctragverein ins Leben gerufen worden zur Verteidi- 
gung der nationalen und wirtichaftlichen Intereffen des 
Bolentums. Nötig fet, daß alle braven Yolen fich 
ihm anjchlöffen — denn nur fo jet der erhoffte Erfolg 
zu erwarten. Das zu bringende Opfer jei nicht groß 
da der Sahresbeitrag nur 1 ME. betrage. Redner 
jchilderte nunmehr, ohne nach Diejer Nichtung Hin 
neues zu bieten, Die innere Organijatton des Bereins, 
Die Aufgabe des Hauptvoritandes, der Staroften und 
RKommifjare. Ob folche fehon für SKtobylin ernannt 
feien, mijje er nicht. Falls eS noch nicht gejchefen 
jei, werde e8 wohl bald erfolgen, und wenn Dann Die 
Arbeit rege im Gange fein werde, jo werde jich hier 
in Kobylin bald ein bejjerer Geilt bemerkbar machen. 
Weiter fchilderte Nedner die Tätigkeit des HBentral- 
bureaus und der vier Sektionen Des Vereins |owie 
deren Aufgaben. Auch die Ausführungen nach Diejer 
Nichtung kin boten nur Befannteś, in jeder Der bis- 
herigen Stragverjammlungen Gejagtes. Der Strazverein 
biete, fo fuhr Nedner fort, wie die Schilderung Der 
Tätigfeit der vier Sektionen beweije, den Mitgliedern 
Borteile, und angefichts Dejjen dürften jie das fleine 
materielle Opfer von 1 ME. jährlich nicht jeheuen. 
Heute fordere das Vaterland von jenen Söhnen nicht 
wie einft das Blut zu feiner Verteidigung, fondern nur 
das erwähnte Heine materielle Dpfer. Seder brave 
Pole habe die Pflicht, dem Verein anzugehören und 
andere zum Beitritt anzuhalten. Das erjordere das 
gemeinfame Wohl, jonjt müßten fie angefichts des 
Strebens der Gegner, das WVolentum immer mehr zu 
bedriicten, untergehen. Diejer Tage habe im dem chee 
mals Gzarnecfijchen Befig Bafoslaw ein von den 
$atatijten beranitalteter „deutjcher Taq” ftattgefunden. 
Bei diefer Gelegenheit habe ein Gymmaftaldireftor aus 
Rawitjch eine Rede gehalten (Atedbner jfizziert ihren 
Suhalt). Diejer Boden foll aljo nach der Behauptung 
jenes Direftors uralter Deutjcher Boden fein; ihn 
jollen die Deutjcpen mit ihrem Blute verteidigt haben. 
Welcher Unfinn! Da fünne man ja ebenjogut be- 
haupten, daß jchon feit Adams Zeiten her Hier Deutjche 
anfäßig geweien feien. Und mit folchen gejchichtlichen 
Unwahrheiten und libertreibungen operierten Die 
Gegner! Das Gegenteil von dem, was jener Herr 
in Bafoslarv jagte, fet wahr. Hier hätten jeit alters 
her Slaven gewohnt, hier hätten die Polen in Ber 
teidigung ihres Waterlandeś jchon vor vielen Jabr= 
hunderten gefämpft und geblutet. In Bafoslaw Habe 
ferner ein Paftor gemeint, Gott werde die Arbeit der 
Deutjchen jegnen. Wie fónne Gott eine Arbeit jegnen, 
Die nur darauf ausgehe, Haß zu jden? Zu gleicher Zeit 
hätten fich in Marienburg, jenem Schloß der Strenze 
ritter, welche eimft die polnischen Lande mit Raub, 
Mord und Brand überzogen hätten, die Hakatijten 
aus ganz Deutjchland verfammelt, und bet Diejer Ges 
legenheit fei von Rednern Die Forderung aujgejtellt 
worden, die Polen zwangsweie zu enteignen. Diejer 
Borjehlag fet jo ungeheuerlich, fo barSarijch, daß jeder 
ehrliche Menjch davor Abjchen empfinden mitjje. Zwar 
habe jogar Die ehrliche deutjche öffentliche Meimung 
jich gegen ein folches barbarijcheś Kampfesmittel erklärt, 
da aber die Hafatijten es haben wollten und vor- 

unters | jcehlügen, und dieje Leute an maßgebender Stelle großen 
n ee , we . + 38 M | eee m zz cu 7 “fe . 

graben fet, wie fie immer mehr zu bedriiden wären. | Einfluß bejäßen, fónne man richt willen, ob jener 
0 , 7 | 



Vorjchlag nicht doch noch in die Wirklichkeit umgejegt 
werde. Ferner habe man in Marienburg die Rez 
gierung aufgefordert, im Befämpfen des polnijchen 
Religionsunterrichts auszuharren. Der fchädlichen 
Tätigkeit des Hafatismus einen Damm entgegenzu: 
jeßen, jeine Angriffe erfolgreich abzuwehren, dazu jet | 
Der Stragverein gegriindet worden. Gegen die Deutjchen 
und das Deutjchtum im allgemeinen wende er jich 
nicht. 

liches Leben nach eigenem Ćrniejjen einzurichten; aber 
fie jollten auf der anderen Seite auch die Bolen in 
zyrieden lafjfen und ihre nationale und wirtfchaftliche 
Entwidelung nicht jtören. Der Stragverein biete durch 
Zufammenjchliegen aller Polen die bejte und einzige 
Gelegenheit, den Abwehrfampf gegen die feindlichen 
Angriffe mit Erfolg zu führen. Nedner fchließe mit 
folgenden Mahnungen: Man folle im polnischen Haufe 
fic) Die Erhaltung des polnischen nationalen Lebens 
angelegen fein lajjen angefichts der Gefahr, welche 
der polnischen Sprache drohe. Bon tiberall werde 
Diejer tenerjte Schab der Polen verdrängt. D 

Mit ihnen wollten die Polen in Frieden leben | 
und eS ihnen iiberlajjen, ihr nationales und wirtfchaftz | 

Da jei es 
unbedingtes Erfordernis, daß man die Kinder daheim | 
spolnijch lefen und ichreiben, die Glaubenswahrheiten, 
die Liebe zum polnijchen Waterlanbe lebre. Nedner 
zitiert einen Ausipruch des polnischen Philofophen 
Libelt, betreffend Die Liebe zum Waterlande. Dieje 
äußere fich am reinjten in der Liebe zur Mutterjprache, 
Die dem belebenden Blut in den Adern des Menfchen 
gleiche. Dieje geliebte Sprache miijje vor dem Ver- 
derben bewahrt werden, fie miijje dem Einzelnen fo 
teuer fein, wie das Blut der Märtyrer, und wer fie 
beflecfe und gleichgültig mißachte, der gleiche den Ver: 
folgern Der erjten Chrijten. Diefe Worte des nationalen 
Sehers jollten Die Anwejenden ihren Führer im Leben 
jein lafjen und diejelben ihren Rindern feft einprägen. 
Liebe zum polnischen Baterlande follten fie den Kindern 
beibringen, indem fie ihnen an der Hand der Gejchichte 
zeigten, wie die Väter die Liebe zum Baterlande und 
zum Glauben mit ihrem Blute bejiegelt hätten. Auch 
die Pflege des polnischen Gejangeż jei ein wichtiges 
nationales Erziehungsmittel. Bor 14 Tagen habe ein 
polnijches Gejangsfeit hier in Kobylin jtattgefunden, 
Das einen jchönen Verlauf genommen habe. NAuper 
in den Gejangvereinen mitjje der polnijhe Gejang 
aber auch im polmijchen Haufe eine Wilegjtótte finden. 
Das polnijche Vereinsleben jet zu pflegen. Der Straz: 
verein gedenfe, eś durch Ausbildung von Nednern zu 
fördern. Schlöfjen jich die Polen jo zujammen, wie 
die Glieder einer Kette, jo werde e3 ihnen unfehlbar 
gelingen, allen Gefahren die Stirn zu bieten und 
Sieger zu bleiben. Jm Kampie, im Widerftand gegen 
Unbill würde man fich ftählen und alle Ausnahme: 
gejege iiberdanern, ebenjo wie die Borfahren den Kultur- 
fampj überdauert hätten. 

Maler Nowatomwsri-stobylin meinte, er fürchte, 
daß vielleicht manchen, der ich dem Strazverein anz 
Ichließe, das gleiche Los treffen werde, wie jenen 
Handwerker, der aus Diejem Grunde die ftaatlichen 
Arbeiten eingebüßt Habe. Nedner habe feine solche 
übertragen erhalten, aber jelbjt wenn dies der Fall 
wäre, würde e3 ihn nicht hindern, feiner Überzeugung | 
gemäß zu handeln. Er habe jtetż auf feiten der Bez | 
drückten gejtanden. Die Anmwejenden hätten gehört, 
worin die Liebe zum Waterlande ihren Ausdruck finde, 
und Dieje Worte hätten gewiß jeden gerührt. Jeder 
Pole miijje das bleiben, was er von Geburt her jei. 
Seiner Vorfahren brauche er fic) nicht zu fchämen. 
gwar jet das polnijche Vaterland untergegangen, aber | 
das gleiche Geschick fet ja auch jon anderen Bólfern 
widerfahren. Wie die Hlg. Schrift Lehre, hätten Die 
Feinde Jeju Anla gejucht, um ihm beizufonunen und 
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ihn gu vernichten. So juchten Die Feinde auch heut 
Anlaj, um ihr Vorgehen gegen die Polen zu recht- 
fertigen. Wan werfe ihnen bor, fie wollten den Staat 
zerjtören. Chriftus fet gemartert und schließlich ge 
freuzigt worden, nirgends aber werde berichtet, daß er 
über jeine Leiden geweint habe — im Gegenteil, ex 
babe jogar die ihn begleitenden trauernden Frauen 
davon abgehalten. Nur einmal Habe er geweint, 
nämlich über den Fall des Vaterlandes, über den Fall 
verujalems. Könne man e8 angeficht3 diejes Beijpiels 
den Polen verargen, wenn fie über das Gejchid ihres 
Vaterlandes gleichfalls trauerten? Nedner habe ein 
Dornenvolles, aber bisher mafellojes Leben inter fitch. 
Drei preugijchen Königen habe er als Soldat gedient, 
und fid) niemal3 gegen die Gejege vergangen, im Gegenteil 
babe er Vergehen jtet3 zu verhindern gejucht; wenn 
man aber folche feindlichen Reden leje wie die, deren 
der Borredner Erwähnung getan habe, jo miijje das 
Blut fic) empören, jo miijje man fordern, daß die 
Staatsgewalt gegen folche zu Gewalttätigfeiten auf- 
veizende Neden auftrete. Man ziehe in Betracht, was 
joeben in DOberjchlefien fid) gugetragen habe. Dort 
habe ein armer Schlucker, der fich mittelft feiner Spar- 
grojchen eine ‘Parzelle gefauft und darauf eine Scheune 
gebaut habe, die Erlaubnis zum Bau eines Wohn- 
Haujes nicht erhalten, fic) daher ein Loch in die Erde 
gegraben und Darin gehauft. Als man ihn auch von 
dort Habe vertreiben wollen, habe er zuerjt den 
Gendarm und jodann fich felbft erjchojjen. So 
behandle man Die Polen heute! Nicht einmal cin 
Wohnhaus dürften fie fid) bauen! Noch die jpóten 
Nachiommen würden davon reden. Redner wolle zu: 
geben, daß e auch unter den Deutjchen viele anftändige, 
edelgefinnte Leute gebe, aber was folle man von den 
Hafatijten halten, von jenem Verein, unter dejjen Mit- 
gliedern fich viele Leute befänden, die zum Dank dafür, 
daß fie fich auf polmijchem Boden bereichert hätten, 
jest den Polen auf alle Art und Weife zujegten? Wie 
lächerlich jeien doch die in Pakoslam aufgeftellten Bez 
auptungen! Der fluge Mann, der dort gejagt habe, 
Diejer Boden jei jeit alters Her deutsch, jolle doch 
einmal hier in der Umgegend auf alten Begräbnis- 
ftótten nachgraben, deutjche Schädel würde er hier bez 
jtimmt faum finden. Seht befüßen die Polen fein 
Sriegsheer mehr, feine Hujaren, die fich vor Wien 
mit unfterblichem Ruhm bededt hätten. Dieje Zeiten 
jeien vorüber. Aber die Welt jet ja rund, fie drehe 
fi) und die Zeiten änderten fich wieder. Auch die 
jebigen jchweren Zeiten wirden für die Bolen vor- 
übergehen — jie fünnten, wie alles Unrecht, nicht 
lange dauern. Die jegige Polenpolitit der preußijchen 
Regierung jolle auch offenbar nur eine andere politijche 
Abficht verdeden. Sozialijten und Anarchiften jeten 
bie Polen nicht, den Staat zu ftürzen jet gleichfalls 
ihre Abficht nicht, vor folchen Verbrechen efelten fie 
lich; fie wollten andererjeits aber auch Polen bleiben, 
weil jie als folche geichaffen worden feien. Darum 
müßten fie auch offen brandmarfen, daß man fie 
deshalb bedrüce und verfolge, daß man ihren Kindern 
die mutterjprachliche Religion nehmen, daß man ihnen 
jtaatliche Lieferungen und Arbeiten nicht übertrage 
und fie anders behandele, wie die deutjchen Wit 
bürger, jogar auf dem Gebiet der Befteuerung: Redner 
fónnte Beweije dafür erbringen. Nedner wolle Die 
Amvefenden noch darauf aufmerffam machen, daß die 
Xijten der Mitglieder des Stragvereins gedrudt und 
den zuftändigen Behörden im Kreife und in der Stadt 
zugeftellt würden. Man folle fich den Beitritt daher 
veiflich überlegen. Wer von der Zugehörigkeit zum Verein 
materielle Schädigungen befürchte, der folle Lieber nicht 
als Mitglied beitreten. Seine Mark fünne er immerhin 
im jtilfen dem Verein jpenden. Wer aber jonft fein 
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deigling jei, der finne, der miiffe beitreten, dann 
werde er fic) an feinen Lebensende jelbit bezeugen 
fónnen, daß er fich als echter Bole aufgeführt habe. 

Sn Der nunmehr angejegten Bauje von 10 
Minuten traten etwa 20—380 Perjonen unter Zahlung 
des Beitrags als Mitglieder bei. 

Hierauf nahm der Schneider Gajoiwczyć nod: 
mals das Wort. Man folle fich das heute Gehörte 
zu Herzen nehmen und die nationalen Fehler, die bei | 
den Yolen überreich jeien, ablegen. Cin Hauptfehler 
lei, daß jie das Fremde lobten und das Eigene ver- 
achteten. 
jonjt könnten der polnische Handel, das polnijche Ge- 
werbe nicht vorwärts fommen. „Der Landsmann 
zum Landsmann“, das fei die Lofung, welcher der 
Strazverein Ausbreitung und Geltung zu verjchaffen 
trachte. Fremde Geschäfte jeien zu meiden, die polnischen 
zu bevorzugen, damit das Geld in polnischen Händen 
bleibe. Das Geld fet eine große Macht, wer über 
Fein verfüge, der falle dem Mitleid anderer zur Laft. 
Welcher Fehler, das polnische Geld zu Juden und 
Deutjchen zu tragen, die den Polen mit wenigen Aus: 
nahmen nicht gewogen jeien?! Wor dem DVerluft der 
Deutjchen Sundfchaft Tolle man nicht bangen. Wer 
tüchtig und ehrlich im Gejchäft jei, dem fünne es 
gleichgültig jein, ob der oder jener bei ihm faufe, er 
werde immer fein Brot finden. Wn den Czechen jolle 
man fich ein Beijpiel nehmen, fie überragten die Polen 
an Neichtum um das sundertfache, obgleich fie jeit 
800 „Jafren in fremder Snechtjchajt jchmachteten. Die 
Regierung rechne mit ihnen, weil fie eine materielle 
Macht bildeten. 

Dr. Bolewsfi erhielt das Schlupwort. Dem 
Stragverein gehörten Leute jeden Standes und jeder 
bolitijchen Richtung an, Unterjchiede gebe es nicht. 
Seder könne feiner politischen Überzeugung treu bleiben, 
verlangt werde nur, daß er der polnischen Sache treu | 
diene. Die heutige Werjammlung habe den Bwee 
gehabt, die Geijter in Bewegung zu feben. Nicht jet 
damit Die Abficht verfolgt worden, einem jeden nun 
gleich ein fertiges Programm fiir jein Verhalten mit 
auf den Weg zu geben. Man jolle polnische Bücher 
zur Hand nehmen und fich daraus belehren, das jet 
die Grundbedingung der nationalen Fortbildung. Einer 
der Vorredner habe die Anficht geäußert, der heutige 
Stampf gegen das Polentum fünne nicht lange anhalten, 
weil er ein Produft des Hafjes jei. Redner huldige 
Diefer optimiftifchen Auffaffung nicht. Wer die Gejchichte 
des Polentums und des Slaventums fenne, der wijje, | 
daß es fich Hier um einen Naffenfampf handle, der 
jeit mehr alg 1000 Jahren tobe und der nach Anficht 
des Redners anhalten werde, jo lange e3 Deutjche und 
Polen gebe. Redner gebe gern zu, daß das Streben 
des Deutjchtumś nach Fortentwicelung, das Streben 
nach Ausdehnung ihrer Macht und nach Ausbreitung 
ihrer Kultur an fich nichts ethifch Berwerfliches 
jet — dann miijje man e8 aber auch gelten lajjen, 
wenn die Polen energisch und beharrlich ihre eigene 
Rultur gegen feindliche VBerdrängungsabfichten vers 
teidigten. Nicht mit gegenfeitigem Haß Tolle das 
geichehen — der Haß fei ftets verwerflich und er 
gewinne feiner Nation Freunde. Die Verteidigung der 
nationalen Güter präge fich aus in der Liebe alles 
Heimischen, der Nation Eigentümlichen, in der Pflege 
des nationalen Empfindens, in der Erhaltung der 
Sprache, der Sitten, der Bräuche. Bon diejem Stand» 
punkt aus könne man den Gegner achten, wenn er für 
die Ausbreitung der Kultur feiner Nation arbeite, das 
Ihließe aber nicht aus, daß man ihn bis aufs äußerte 
mit allen legalen Mitteln befämpfe. Als erbitterte 
er e . cr % | Feinde hätten die Japaner den Nujjen im Felde gegenz | 
iibergejtanden, das Habe fie aber nicht gehindert, den 

Das fei ein Unglüd, das miijje. fich ändern, | 

| Gegner zu achten und defjen Vorzüge und Tapferkeit 
| rühmend anzuerkennen. — Redner hege die Erwartung, 
| bag die Strazjache außer den Heute ihr Beigetretenen 
noch recht viele Freunde gewinnen werde in dem 
Make, in welchem Die heut hier erteilten Lehren den 
Mtafjen in leijch und Blut übergehen würden. 

Nedakteur Chocifzewsti trug zum Schluß 
noch eine Gienfiewicz jhe Fabel vom Wolf und Ziegen- 
bo vor. Der Wolf redet dem Bock vor, deifen 
Natur und Muperes feien grob, umgejchlachtet und 
unedel; er müfje Wolfsnatur annehmen, um mehr 
Geltung im Leben zu gewinnen. Bu Diejem wee 
miijje er — Der Bod — im Wejen des Wolfs auf- 
gehen, fic) Diejem eimverleiben, und um dies voll- 

| kommen zu erreichen, jet nötig, daß er — der Wolf 
| — den Bock frejje. Segterer weit drohend auf feine 
Hörner hin, die dem gierigen Gegner verteufelt im 

| Halfe ftecken bleiben würden. Die Tendenz der Fabel 
ijt far — jie foll Die angeblichen Aufjaugungs- 
beitrebungen des Deutjchtuns geigeln und daran 
erinnern, daß das Bolentum fic) ohne Kampf und 
Widerftand nicht werde verjpeijen [ajjen. 

Schluß der ruhig verlaufenen Verfammlung um 
3/,6 Uhr. 

Günther, 

Kiniglicher Bolizeijefretär. 

Beridt 

über den Verlauf der am 9. d, Hits. 

im Orchowstr’schen Saale zu Bartidhin 
| abgehaltenen öffentlichen Berjammlung 

| der „Straz“. 

Bu der von dem Etarojten der „Straz” für den 
| Kreis Schubin einberufenen Berjammlung hatten fich 
gegen 500 Berjonen eingefunden. Weil Der im 

I. Stocwerfe gelegene Saal etwa 60 qm groß ijt, 
konnte nur 200 Berjonen Zutritt gewährt werden, 
während der Weit in den Ehanfräumen und auf dem 
Hofe verblieb. 

Kurz vor 17/4 Uhr eröffnete der Ginberufer, 
Bódermeljter Johann Siodimiat aus Labijchin, Die 
Berfammlung und richtete an die Anwefenden folgende 

| Unjprache : 
| Gelobt jet Yefus Chriftus! Liebe Landsleute! 
Bu welchem Bwede jei man hier zufammengefommen ? 
Um fich zu verteidigen. Man wolle nichts weiter, als 
Das Seder wijje, daß auch der fleinjte Wurm fich fritmme, 
wenn er getreten werde. Dergleichen tue auch das 
polnische Vol. Man füge ihm Unrecht zu in jeder 
Beziehung: m erwerbliher, nationaler und 
politijcher. 

Wenn man die Polen im preugijchen Staate zur 
Arbeit brauche, dann jeien fie gut, jobald es aber an 
das Gjjen gehen folle, Dann müßten fie fich in den 
äußerjten Wintel verfriechen. So traftiere die Negierung 
den polnischen Staatsbürger; er miijje feine Steuern 
zahlen und tue das ohne weiteres; er fet verpflichtet, 

| Heeresdienfte zu leijten und tue auch das ohne Murren; 
ja Die polnischen Soldaten jeten die tiichtigjten. Der 
polnische Vater erziehe jeine Kinder und mache fie für 
die Verteidigung des preußiichen Vaterlandes tüchtig. 
Wenn der Pole aber Danach trachte, jeine Rechte zu 
perjechten, dant wolle man von ihm nichts wijjen. 
Jm preugijhen Staate behandle man die 
polnifjheBevölferung wie Bürger zweiter 

| Klajje. 
| Um ihre Nechte erfolgreich zu verteidigen, hätten 
| die Bolen die „Straz” gegründet. Was fet denn nun 
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aber die ,Strag”? Das jage jchon das Wort jelbjt. | getan, daj es jo jchwer gejtrajt werde, daj die pole 
„Straz“ heiße jo viel wie Wächter. Die „Straz” | nifche Jugend nicht beten dürfe in der Sprache ihrer 
biite Die erwerblichen, nationalen und poli= | Väter! Welch fchwere Sünde hätten wohl die pole 
tijden Rechte des polnijhen Volkes. Ju | nijchen Eltern auf fich geladen, dag Gott Jahr für 
der „Straz” werde dem polnijchen Manne | Jahre fchwerere Strafen auf fie herniederjende! ALS 
gejagt, er jolle nur bei Bolen arbeiten, beim | er, vb. Brześti, die jchöne Predigt gehört, in der das 
Landsmanne jeine Waren faujen. Ale feine | Volk zur Einigfeit aufgefordert worden 
Rechte juche das polnische Volk durch die „Straz” zu | fet, da habe er gedacht, dag Heute Hier eine Ver- 
verteidigen. Wenn g. B. ein polnijcheś Kind in der | jammlung abgehalten werde, welche nicht von der 
Schule deswegen geziichtigt werde, weil e3 im Neligions- | Schlachta, auch nicht von der Geijtlichfeit einberufen 
unterrichte nicht deutjch antworten wolle, dann müffe | worden jet, jondern vom Wolfe jelbjt, in der die Ar- 
man fich an bie „Straz” wenden, Dieje werde dafür | beiter über ihr jchweres Los zu beraten gewillt feien. 
Jorgen, dag ein derartiges Unrecht in Zukunft nicht | Sein Herz jet voller Freude gewejen, alg er gejehen, 
wieder vorkomme Wenn dem polnischen Manne | wie die Leute zuerjt gebetet und dann hierhergeeilt 
Unrecht gejchefe, dann dürfe er nicht etwa zu einem | jeien, um darüber zu beraten, wie fie ihre heiligiten 
Volfsamvalt gehen, insbejondere nicht zu einem | Güter zu verteidigen haben wiirden. Die Verteidigung 
Deutjhen, jondern er miijje jich vertrauensvoll | der Keiligiten Güter jei Pflicht eines jeden Volkes, 
an die ,Stragz” wenden, zumächit an den zuftändigen | aljo auch des polnijchen. (Anhaltendes Bravo.) 
Kommijjar oder an den Starojten, hier im Schubiner Der Herr Starojt habe recht, wenn er den Nat 
Streije an ihn, den Redner. Cr, Stodmiaf, jet gwar | erteilt habe, Auhe zu bewahren und Bejonnenheit zu 
fein Nechtsgelehrter, aber die „Straz” habe viele Kluge | zeigen, damit man von gegnerifcher Seite nicht jagen 
Leute, an Die er ich wenden fónne und die würden | könne, die Polen feien nicht einmal imjtande, in ihren 
alles daran fegen, um dem Benachteiligten zu feinem | Verfammlungen tat. Blut zu bewahren. Man zeige 
Rechte zu verhelfen. Solche Hiilfe jet dem polnijchen | den Gegnern, dah folhe VBerfanmmlungen durchaus, 
Volfe unbedingt nötig. Die Deutjehen dächten vielfach, | notwendig feien. Feder Pole mitjje es als eine Ehre | 
die Polen jeien dumm und meinten, man fónne ihnen | anjehen, daß er den Namen „Bole” trage. Die | 
alles mögliche bieten. Wer jo Deufe, der fei im | Volfsverjammlungen jeien gleichjam die 
orrtum. Die Deutjchen wären ebenjo dumm, wenn | Univerfitäten für das polnijche Bürger: 
jie nicht aufgeklärt werden würden. tum, indenen man erfahren fónne, wie 
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Weil die „Straz”, dieje fo notwendige Inftitution | potnitche © eee alk: BERT Ri gt a 
gegründet worden jet, miijje e8 jeder Pole für feine | PP er NE en Diele gelangen, 
heilige Pflicht halten, ihr als Mitglied beizutreten, | Wenn es jeine Rechte a een edi juche. Ace 
Wiele wollten von der „Straz“ nichts wijjen, weil fie | MAP ee, Wenn Der polnijche Mann zu Haufe |iger 
Beiträge zahlen müßten. Ohne Geld jet doch aber | „wladz wollte el uae e Am gol: | 
nichts auszurichten. Die Beiträge jeien jo niedrig | So eas ee ce A helfen, jelbit Pa oh 
bemefjen — 1 ME. pro Jahr —, Baj felbft der armfte | VDC Sater, jed e Mutter dente daran, Daj; że: ap oe 
Mann fich diefe Ausgabe (eijten könne. | PIŁ Tet, ae Kinder tm polnijhen Geifte 

Schon die heutige Verfammlung Habe wieder bez | dt aż SL. a a bee 
wiejen, wie man die Rechte des polnijchen Volkes | m: Du das be iene ee berufen: Dalermeiiter 

jchmälere ; niw etwa 200 Berjonen hätten Einlaß gez | Dtielcargewicg => Jartjcin ole „Shriftführer, ie IE BAB Habe nów Sie Steer aoe (offen | Kuras-Krotojchin, Vogt Lipinsfi-Bartichin und Arbeiter 
Tannen, DOE Delt ONDELEN HAVE MAH DIE ATCT GEIGOUE, | Mazamy-Bartichin als Beifiher. 
um e8 zu ermöglichen, da möglichit wenige hören Auf der nunmehr vom Leiter der Werjanunlung 
jollten, was hier zur Verhandlung kommen jolle. Die | pegannt gegebenen Tagesordnung jtanden folgende 
„Straz” jet insbejondere ein Verein für die niedrigjten | Se > ( Q ( 

wolisjchichten; jo mitjje e3 auch fein, denn nur jo 1 Eröffnung 

ya SEL sej Giele or _ Die Odjlachta ziehe 2. Wahl des Borjigenden und Bildung des Bureaus. 
[ich Yun Volte ba aż oe guciie ; aber 3. Bortrag des Dr. Gantfowsfi-Pojen. 
der Heme Zeil des polnijchen Mbels, der zum Bolte 4. 10 Minuten Pauje zweds Aufnahme von WMtit- 
halte, jet zu der Erfenntnis gefommen, daß ohne das gliedern ; 

re A +, 2 N > Er (oe R R Bolf nichts gemacht werden fünne. Cr, Nebner 5. Vortrag des Schuhmachermeifters Danielewicze 
fordere Die Anmejenden auf, fich recht ruhig zu Bartfchin. © Riess ee 

verhalten, et : = 6. Freie Ausiprache. ml Jun A W 
Bum Leiter der Verjammlung berufe er Herrn 7. Schluß 

v. Brzesfiestrotojchin und frage die Anmejenden, ob fie Bu 1 ud 2 erledigt. cc = 
mit biejem  MWorjchlage einberjtanden feien. Herr Bu 3: CH ame" u 
v. Brzesfi gehöre gwar dem Adel an, er fet aber < Dr. Ganttowsti-Pojen Pe ms: Geehrie 
ein Held in Der Verteidigung der Rechte des 

in Hand. 

Nachdem fich die Verjammling mit dem Bore 
jhlage Des Starojten einverjtanden erflirt hatte, 
übernahm vd. Brzesfi den Borjig und wandte fich mit 
folgenden Worten an die Zuhörer: 

Liebe Verjammlung: Er habe heute die Kirche 
bejucht. MS er Dajelbjt das zahlreich verjammelte 
Bolt gejehen, als er den jchönen polnijchen Gejang 
habe ertönen hören, als er beobachtet habe, wie die | 
feinen polnijchen Stinder ihre Hände im Gebet zu 
Gott emporgehoben hätten, da jeien ihm die Tränen 
über Die Wangen gelaufen, und er habe umvillfürlich 
denfen müfjen: © Gott, was habe das polnische Bolf 

OO tes aha men oe Brüder aus der Gegend der Mee! 
PONT Men Solves und geje mit thm Hand | fs Deligierter des Vereins „Straz” erichienen, um 

Er, Redner, fet 

gu den Bewohnern der Piajtenerde zu fprechen. De 
Gejichtern der Anmefenden jehe er am, daj fie ver 

fehiedenen Alters feten; es hätten fich zu der heutige 
Berjammlung eingefunden: Jünglinge, reife Männer 
und Greife Die lebteren fónnten fic noch genau 
darauf entjinnen, als vor mehr als 30 Jahren die 
Kriegsivommel zum Kampje gegen die Frangojer auf 
gefordert habe. Der damalige König Wilhelm I. habe 
an fein Bolt einen Aufruf erlaffen, in dem die Ber 
teidiger des Vaterlandes aufgefordert worden jeter, treu 
zu kämpfen; dieje Aufforderung Habe natiirlich and) 
den polnischen Kämpfern gegolten. Die polnijehen 
Soldaten hätten für das preußiiche Vaterland gekämpft, 

> 



wie für ihr eigenes. Der eijerne Stangler habe vor 
Grabelotte fogar befohlen, polnijche Lieder zu fpielen. 
Die Militärfapellen hätten Lieder gejpielt, Die gegen: 
wärtig verboten feien. Heute hätten fich die Zeiten 
geändert, man verbiete der Militärmuftf jogar, bet 
polnischen Felten zum unichuldigen Tanze aufzufpielen. 
Mach Beendigung des franzójijchen Krieges jet das 
deutjche Reich entjtanden, der König jet Staijer geworden. 
Man Habe der polnijchen Kämpfer vergejjen. Das 
Germanijierungsfyjtem habe mit aller Kraft eingejeßt. | 
Derjelbe Bismard, der die polnischen Soldaten durch 
Die polnischen Melodien habe zum Sampfe anfeuern 
lajjen, jet darauf bedacht gewejen, wie das polnijche 
Element am erfolgreichiten auszumerzen fet werde. 
Ein Ausnahmegejfeß nach dem andern jet gejchmiedet 
worden. Bismarck Habe dem Polentum jeine eijerne 
Fauft immer häufiger fühlen lajjen. Auf jeine Vers 
anlajjung jet der HKT-Verein gegründet worden. 
50000 $atatijten fämpfen nunmehr einen heißen 
Kampf gegen die polnische Bürgerfchaft des preußiichen 
Landesteiles; fie zeigten der Negierung den Weg, wie 
Das polnijche Element vernichtet werden jolle. 

Vor etwa Jabreśfrijt jet von polnischer Seite ein 
Abwebhrverein ins Leben gerufen worden, um fich vor 
den Maßnahmen der Hafatiiten zu jchiigen. Die 
„Straz” fet fein Kampfverein, jondern ein Abwehr: 
verein. Wer das erftere behaupte, der mülje Lügen 
gejtrajt werden. Wenn fich ein Wurm fritmme, den man 
trete, jo miiffe fich doch ein Volt, das bedrüct werde, 
erit recht wehren. (Bravorufe.) Die Abwehr, Die 
Verteidigung mitjje, jolle fie von Erfolg begleitet fein, 
gemeinschaftlich geführt werden, ohne Unterfchied des 
Standes miijje der Kampf aufgenommen werden. So 
handelten alle Völker, Die fich in der Stnechtichaft 
befänden, fo jollten e8 auch die Polen tun. Er, 
Redner, wolle hoffen, daß feine Worte auf fruchtbaren 
Dodenegefallen feien. 

7 Bu Beiten des polnischen Königreich! jet es 
üblich gewejen, daß Die Krieger vor dem Stampje in 
Die Kirche gegangen jeien und Gott um feine Hilfe 
 angejlebt hätten. Auch bei der heutigen Verteidigung 

| der bedroften Schithe jolle man ein gleiches tun. Ohne 
den Segen Gottes jet an einen Erfolg nicht zu denken. 
Seder, der ein polnifches Herz habe, der mutig fet und 
Die Hoffnung auf eine bejjere Zukunft nicht aufgegeben 
Habe, der trete dem Strazoerein bei zur Verteidigung 
dejjen, was den Polen am tenerjten jet. Wenn fich 
Die Polen nicht verteidigen würden, Dann werde es 
Ühren Kindern dereint nicht mehr zum Brote reichen, 
Nie würden zu Dem Fremden betteln gehen wmiljen. 
Die Polen müßten fich verteidigen, damit fie wenigjtens 
ein Stücklein Landes übrig behielten, in dem jie ihre 
Gebeine zur Nuhe niederlegen könnten. 

Redner erläuterte alsdann in eingehender Weile 
die Organijation deg Strazvereins, erklärte die Auf- 
gaben der einzelnen Sektionen und fam  jchließlich 
nach Bitierung einer Stelle aus dem Drama „Die 
Hochzeit” von Wyspiansfi zu dem Schlujje, Daf das 
Polnijdhe Herz Polen jet. 

Wenn das alle wiffen wiirden, jo meinte Redner, 
Dann wiirde fic) niemand mehr unterftehen, eine nieder= 
trachtige Tat zu begehen (gemeint war der Verkauf 
polnischen Bodens). Wer aljo ein polnijehes Herz in 
einem Bujen habe, der möge dem Straz- 

Derein beitreten — und aus Ddiejem pol- 
nijhen Herzen werde das polnijhe Vater: 
land erjtehen. + 
——Wemr Das polnijche Volt das Wort gy, Kultur’ 
tee bat tberlauje_escin_ falter Schauer. fi jefe 

% doch einmal einen Lehrer an, wie er Mit Gewalt 
die Kinder germanifiere, er tue Das, weil esihm 

U SR a x a mm sa w lcineBefórdebefefle. Bn den.Stidten witrden 

große Mufeen aus Quaderjteinen gebaut, dem polnijchen 
Dianne aber gejtatte man nicht, eine Hütte auf feinem 
Lande zu errichten. Wenn fich Die Polen verfammelten, 
um über ihr Schieffal gemeinjam zu beraten, dann fet 
die Bolizeibehörde jehr beforgt um das Leben Der 
Qubórer, man beachte alle nur möglichen Vorfichts- 
maßregeln, damit fie ja nicht fróren oder nicht etwa 
verbrennen follten. Dieje Kultur jei eben die preußifche. 
Die Polen hätten eine gang andere Kultur, auf die 
fie ftofz jein dürften. (Bravo). Das Polentum habe 
ebenjo wie andere Nationen große Männer aufzwveilen, 
er erinnere pur an Die Dichter, Maler, Bildhauer und, 
Birtuofen. as polnijhe Bolf bilde troß | 
derdoretwalOO SahrenerfolgtenTeilung | 
ein Ganzes, Das weder Die Grenzen nod \ 
die Kordons trennen fönnten | | 

Die Sprache eines Bolfes jet deffen wichtigites 
Gut, wenn die Polen ihre Sprache verlören, Dann 
müßten fie ihres Bolentums verluftig gehen. Ein jeder 
jolle daher darauf bedacht fein, feine Mutteriprache zu 
bewahren und Dafür jorgen, daß ihre Neinheit nicht 
verloren gehe. Weil aber die Reinheit der polnischen 
Sprache in Gefahr fchwebe, Habe die fulturelle 
Geftion der, Straz” bejdhlojieu, einen Leit= 
faden zweds Erhaltung der Reinheit der 
polnijchen Sprache herauszugeben. 

Gar traurig jei es, wenn man unter dem polnijchen 
Bolte Yusdrüce hire wie „Senfterladfi”, „Stieble” u. a. m. 
Der polnische Kaufmann und Gewerbetreibende bringe 
auf jenem Gejchäftsjchilde Häufig deutjche Aufichriften 
an; e8 mache das den Empdrud, als ob er fich feiner 

Mutteriprache, jeines Polentums jchänte | So wie 
man von einem Deutfchen verlange, ein echter Deutjcher 
zu jein, fo miiffe man von einem Bolen auch verlangen, 
daß er jein Polentum hoch halte. Das polnische Volt 
brauche fich jeiner Kultur nicht zu jcehämen, fie nehmen 
in Der Welt mit die erjte Stelle ein. Weil die polnische 
Kultur vielfach bedroht fet, Habe es fich die „Straz” 
zur Aufgabe gemacht, Dieje Kultur zu retten. Die 
Verteidigung fünne nicht von einzelnen Perjonen 
betrieben werden, das mitjje vielmehr von Der Gejamt- 
heit gejchehen. Hier heiße es. Schanzen der Were 
teidigung aujzujchiitten. Seder einzelne Mann miijje 
fi) daran beteiligen und defjen elngedenf jein, daß er 
dem großen jlabijchen Stamme angehöre Alle, Die 
hier verfammelt feten, er, Redner, jet überzeugt davon, 
jeien imftande, alles mögliche zu tun, um das Polentum 
nicht untergehen zu laffen. Dieje Entflammung jet ja etwas 
{chines und erhabenes, leider aber währe fie oft nicht 
lange, jobald das Berfammlungstofal verlafjen fet, 
fchwinde auch dieje Entflammung. ©, möchte e doch 
nach diefer Richtung Kin bejjer werden unter den Polen. 
(Andaltende Bravoruje.) 

Zu 4: von Brzesfi: Cr Dante dem Herrmm Dee 
(egierten der „Straz“ für die herrliche Ntede. Die 
Verjaninlung folle nunmehr auf 10 Meinuten vertagt 
werden, um den Anmejenden Gelegenheit zu geben, ihren 
Beitritt zur „Straz” zu erklären. 

So weit fejtgeftellt werden fonnte, erklärten 53 
Perfonen ihren Beitritt zum Stragverein. von Brzesfi 
teilte mit, daß der Diftrift Bartjchin in 20 Kommiffariate 
eingeteilt worden jet. Weil die Lijte der Konunijjare 
jehr. fchnell verlefen wurde, fonnten nur folgende Namen. 
notiert werden: 

1. Sobecti-Altheide, 
2. Arent-Auguftowo, 
3. Tomajzewsfi-Breitenjtetnt, 

Lastowsfi: Dombrowta, 
Strzelechi-Joachimsdorf, 
Stypezynsfisslania, 
Serfa Jatob, Sıotojehin, 
Wojewodzfi-Mamlicz, © 
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| Sprache zu lernen 
| nicht Deutjch beten wollten, würden fie mit Gefängnis 

|| 

|| 
1 

\ fie wüßten, daß ihnen Hilfe fommen werde, 

| Gelobt fet Jeju Chrijtus! 
{erjitlle Die Herzen der polnijchen Eltern, weil fie zu= 
‚jehen müßten, wie ihre Kinder gepeinigt würden. Und 

9. 
10; 
IT. 
19, 
13. 
14. 
Io: 
16. 

Dudet=-Weamlicz, 
Solinsti-Namliez, 
Swinarsti-Mamlicz, 
Saymanski-Polentowo 
„anas=Polentowo, 
SobestizBalejie, 
TomajgzewStizBtotowo, 
Bak-Ziotowo, 

17. Dominsfi-Mtotojchin=Dom., 
18. SerfazWolice. 

FE: | Danielewicz, 
|Bartjchin führte aus: 

4 

— 

Schuhmachermeiiter/ aus 

Bitterer Schmerz 

aus welchem Grunde gejchehe das? Weil die Schul- 
jugend fich weigere, die Religion in der deutjchen 

Weil die Kleinen das „Vater unjer” 

bejtrajt, fie müßten täglich) mehrere Stunden nachlißen. 

| Kindern zugefügt werde. 

Der Mutter mitjje fchier das Herz zerjpringen, wenn 
ihr Kind nach Haufe fomme und ihr erzähle, daß es 
vom Lehrer gejtrajt worden fet, weil es nicht habe | 
deutjch beten wollen. Der Schmerz der Eltern über: 
fteige alle Grenzen. Gott habe ja den polnischen Kine 
dern felbjt Das polnische Gebet gegeben. Die Rinder 
wiigten das und empfänden es jelbjt, daf eS unmöglich 
für fie fei, mit ihrem Gotte in einer fremden Sprache 
zu reden. Die Heinen Helden bejtänden auf dem pol- 
nijchen Gebete, fie müßten für ihre Standhaftigkeit 
2—3 Stunden nachfiken und zudem den 3—4 km 
weiten Weg nicht zwei, jondern viermal zurücklegen. 
Sn Dujgno jeien die Keinen Märtyrer, nachdem fie 

| von 
| Wenn man fo etwas höre, dann müffe einem ja der 

3 Stunden Arreft verbüßt hätten, weinend aus dem | 
Schulgefängniffe gegangen und Hatten fic) unter das | 
nächite Kreuz begeben, um bier mit erhobenen Händen | 
zur Marta, der Königin der polnifchen | 
Krone, zu beten; fie hätten gemeinfam das Lied | 
„Serdeczna matko“ (Herzliebfte Mutter) angejtimmt. 
Man jchaue fich doch einmal diefe Heinen Helden an, 
wie fie für die heilige Sache litten und nicht nachliegen 
trog der härtejten Strajen. Das täten die Kinder im 
Vertrauen auf Gott, auf die Jungfrau lt denn | 

Wenn Chrijtus das poluijche Volk auch noch jo 
hart prüfe, fo Habe er doch Erbarmen. Wer zu ihm 
Vertrauen habe, der werde in feiner Hoffnung nicht 
getdujeht werden. Man jchaue doch einmal zuriick auf 
den Kulturfampf; die Feinde des Polentums Hatten 
damals nicht gejiegt, fie witrden auch jegt den Sieg 
nicht davontragen. J Wie die heilige Kirche nach Bez 
endigung des Stulturfampfes triumphiert habe, jo werde 
jie auch jegt wieder umpire, | 

Die arme polnijche Nation habe doch nichts weiter ver- 
brochen, als das, daß fie polnijdh jet. Der Hafatismus 
trachte mit aller Macht danach, die Polen auszurotten. Alle 
jene Höllenpläne wiirden fchließlich doch zunichte 
werden. Gott werde das polnijche Bolt nicht verlaffen, 
es jet eine Lebensfähige Nation. Die preufiichen 
Monarchen Hätten dem polnifchen Bolte Gleichberechtigung 
garantirt. Wo jelen Dieje Verjprechungen geblieben. 
Nichts mehr jet von alledem zu merken; Hier heiße e8 
nur noch, sich auf Gott verlaffen. Das Bolentum 
jet fic) vielfach jelbjt jchuld, daj man es jo wenig 
achte. Er, Redner, erinnere hierbei an die Sedanz 
jejte. AS die polnischen Krieger vor Sedan gekämpft, 
hätten fie cin Wirecht an dem Siegesjubel gehabt, ihre 
Beteiligung an ihm jei wohlberechtigt gewejen. Wenn | 
aber das Sedanfejt heute gefeiert werde, jollten fich | 
die Polen, weil man fie verachte, daran nicht mehr | 
beteiligen, das verbiete ihnen ihre nationale Würde. | 
Sie jollten dabei ftets denken, was ihnen und ihren | 

Bor dem großen Sedantage 
habe der polnijche Bürger, jein Kind noch fo iprechen 
dürfen, wie ihm der Schnabel gewachfen jei,. heute 
hätten fich die Zeiten geändert; er, Redner, hoffe, daß 
fich Die Polen an den Sedanfeiten nicht mehr beteiligen 
würden. Was habe dem Polentum der Sedantag 
gebracht? Nichts weiter, al das, daß feine Kinder 
nunmehr ,,gackern” müßten. | 

(Anhaltendes Bravo). 

Die polnijchen Eltern feien verpflichtet, dafür zu 
jorgen, daß ihren Sindern der Neligionsunterricht 
wieder in der Mutterjprache erteilt werde. Hilfe müfje 
man zunächit bei dem Haupte der fatholijchen Kirche 
der Diözeje, beim Erzbifchof, fuchen, der werde alles 
tun, was in feinen Kräften fiehe. Die Lehrer juchten 
den Kindern Angjt zu machen, fie jagten ihnen, daf 
fie bis zum 17. Jahre würden zur Schule gehen 
müjjen. Hier in Bartfcehin verjude man alle 
Mittel, um die Kinder zum Antworten in der deutjchen 
Religion zu bewegen, man habe ihnen Belohnungen 

10—20 ME. verjprochen. Sei das richtig? 

Verftand jtehen bleiben. (Bravorufe). 

Bu 6: Dr. Matowsfi-Graudenz: Er fomme 
aus Graudenz, um den Landsleuten die Grüße der 
wejtpreußijchen Polen zu übermitteln. Auch in Preußen 
hätten Die Kinder viel zu leiden, aber fie verfielen nicht 
am Geiite, jondern hielten feft am Bolentum. Was 
den Seinen die Schule nicht gebe, das werde durch 
da3 Haus erjegt; auch in Preußen habe man an den 
Bijchoj und Meinifter petitioniert, damit auch Die 
óchjten Stellen darüber unterrichtet würden, was das 
polnijche Volt wiinjche, was ihm unbedingt not tue. 

| Anton Daruszewsti - Bartjchin: Das 
Petttionieren jei eine gute Sache, auch er jei dafür, 
daß eine folche Petition abgefandt werde. Ehe das 
aber zujtande fomme, werde noch eine geraume Zeit 
vergehen. Die Sache jei doch aber dringend, und da 
niiiffe man | h nelle Abhilfe jchajfen. Cr habe mehrere 
Kinder, welche die Schule bejuchten; wenn fie nach 
Hanfe famen, lachten fie über Die deutjche Religions 
das verdürbe die Herzen der Sleinen, fie verlören Die 
Achtung vor der Religion und würden fpäter chlechte 
Menjchen. Die Negierung follte dod) den polnifchen Eltern 
dankbar dafür fein, daß fie ich bemühten, ihre Kinder 
gu guten Staatsbürgern zu erziehen. Sch will — 
jo jagte Redner wórtlih — um Böfes zu 
verhüten, nicht erjt anf die Betition warten, 
fondern, wenn ich nach Hanje fomnme, meinen 
Kindern verbieten, von morgen ab im 
deutjchen Neligionsunterrichte dentich zu 
antworten und deutjch zu beten, Jbr miijt 
das alle ebenjo machen, Wer damit einver- 
ftanden ijt, der hebe die Hand Hoch. (llnter 
lebhaften Bravorufen wurden von jimt 
lichen Wiwefenden Die Hände erhoben.) 
Wir müjjen die Kinder zu Haufe in der 
Mutterfprache, in der Neligion unterrichten, 
wie das Gott anbefohlen Bat. Wenn die 
Religion in der deutichen Sprache erteilt 
werden jolle, Daun ware es bejjer, Daf fie 
überhaupt nicht gelehrt wird.  (Anhaltendes 
Bravo.) 

Stach den Ausführungen Darufzewsti’s wurde Die 
nachitehende Rejolution angenommen: er 

„die in der Verfammlung zu Bartichin 
anwejenden polnischen Fatholifchen Water 
erachten nach griiudlicher Ggaminieruug 
unferer Kinder in der ihnen in der Schule 
in deutjher Sprache erteilten heiligen, Re 
ligion diefen Unterricht für die Kinder für 

| 

| 

| 

| | 
| 
| 

| 
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unverjtändlih und daher fiir fchädlich, 
Deshalb erheben wir von diejer Stelle ans 
Öffentlichen Broteit dagegen und verlangen, 
daß die heilige Religion wieder in der 
Mintterfprade erteilt werde,“ 

>" Bu 7: von Brzesfi: Gr danke den Nednern, 
insbejondere den Herrn Dr. Ganttowsfi und Darufzewsfi, 
jie hätten ihm jo recht aus feinem Herzen gejprochen. 
Er fónne den Anmwejenden nur raten, ihre Kinder 

| M. ijt einer der rithrigiten polnijchen Agitatoren 
Bartjchins. Die deutjchen Bürger der Stadt wundern 

| fic) deshalb um jo mehr, dag ihm häufig von Behörden 
| Arbeiten übertragen werden. : 

| Beim Propft Matyafzezyf verkehren die maß- 
gebendjten polnischen Agitatoren und follen von da 

| aus ihre Weijungen entgegennehmen. Als der Haupt- 
| agitator des ganzen Streifes wird Propit Stryatowsti- 
Labifchin bezeichnet. 

fromm zu erziehen, denn das fet das bejte Mittel, um | 
jie vor den Anfechtungen der Sozialdemokraten gu 
jehiigen. Die Väter und Mütter follten nicht vergejjen, 
ihre Kinder fleigig in die Kirche mitzunehmen, damit | 
den Stleinen Gelegenheit geboten werde, die jchönen 
polnischen Sirchenlieder fennen zu lernen. Sm dem 
ärmiten polnijchen Haufe müfje fich ein gutes polntjches 
Buch, eine polnijche Zeitung befinden. Nur wenn der 
Menjch die nötige Aufklärung beige, werde er fich 
jelber achten und von anderen geachtet werden. 

weder Pole jolle auf jein Polentum ftolz fein, er 
jolle aber auch jo leben, wie eż fich einem tatholijchen 
Polen gezieme. Bor allem weije er auf das fchreckliche 
Zafter der Trunfjucht Hin. Nur die Nüchternheit führe 
zum Glück. Trunfenheit und Werjchwendung feien 
diejenigen Untugenden, welche taujende von Familien 
in den Abgrund ftitrzten. Wenn das polnische Bolt 
treu zu jeinen Sitten halten werde, dann fünne es 
unmöglich zufehanden werden. 

Gott habe das polnische Bolt jehr jchwer geprüft. 
Man wijje nicht, warum er das tue, jedenfall aber 
diene Ddieje Prüfung dazu, um das Volf zu läutern. 
Cin jeder fehre in jeine heimatliche Hütte zurück, trage 
jein Schiefal mit Geduld, im Vertrauen auf Gott, 
dann werde eż fchon befjer werden. 

Siodmiaf: Er jehe hier meijtens Leute aus 
der Umgegend. Die Bartichiner Bürgerfchaft fei leider 
nur wenig vertreten; auch die Intelligenz jehle Fajt 
gänzlich. Er bitte die WAnwefenden, die „Straz” zu 
unterjtiigen und Dejjen eimgedenf zu jein, daß fie da 
jet zur Verteidigung der bedrohten Güter des polnifchen | 
Volfes. Wenn e8 auf Veranlaffung der Polizei auch 
vielen nicht vergönnt gewejen jei, hier Die jchönen 
Reden zu hören, fo jchade das nichts. Die Polen 
hätten Geduld und wiirden bet einer anderen Gelegen= 
Heit doch erfahren, was fie erfahren jollten. Man 
erzähle zu Haufe, was man hier gehört, den Frauen, 
Müttern und Kindern und bemühe fich, in Einmütigfeit 
gu verteidigen, was bedroht jei. 

Schluß der ruhig verlaufenen Verfammlung gegen 
8/4 Uhr. 

Sit einem Nebenzimmer hielten jich während der | 
ganzen Dauer der Verhandlungen auf der Ortspfarrer 
Rropft Matyafzezye und Prdlat Stryatowsti aus 
Bartjchin, ferner der Gutsbefiter von Ntalczewsti aus 
Mlodoein. Dem praftiichen Arzt Dr. Dorjzewsti aus 
Labijehin, welcher zu jpat fam, wurde der Eintritt nicht 
gejtattet. Außer dem Vertreter der Gazeta Grudziondzta, 
Dr. Ulatowsfi, war voc) amwejend der Berichterjtatter 
des Dz. Kujawsti, M. Srufzezynsti, a j 

Nach der Berfammlung ee 7 
don—einem. Ddeutjchedę Bartjchiner Bürger jolgendes: 
Der Sohn des Malermeifters Mtielcarzewiez aus 
Bartjehin weigerte fich eines Tages, in der Schule im 
deutjchen Neligionsunterrichte gu antworten. Bom 
Lehrer befragt, weshalb er plóglich jo wiberjpenitig 
Jet, antwortete der Sinabe: „Der Vater hat mir 
verboten, in der Religion dentich zu ant: 
worten, und ich muj; dem Vater gehorchen, 
weil er mich jonit totjchlagen will.“ 

te” 

Von dem in der Berfammlung gefaßten Bejchlujje 
der polnischen Väter, ihren Kindern zu verbieten, von 
Montag ab in der Religion deutjeh zu antworten, ijt 
der Herr Streisfchulinipeftor Kempf auf Weranlafjung 
der Unterzeichneten jofort unterrichtet worden. 

Böhmer, 
Sriminal-Romnifjar. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. 

Aus Mr. 205 des Lech (Gnejen) 

vom 11. September 1906: 

Kardinal Kopp 
bat den Schwarzen Adlerorden erhalten. 

Aus Anla der militärischen Parade in Breslau 
erhielten den Schwarzen Adlerorden: Kardinal Stopp, 
der Fürft von Ratibor und der Oberpräfident der Proving 
Schlefien Graj Zedlig-Trütjchler. 

©8 ijt dies die höchite Auszeichnung in Preußen. 
Früher wurde fie jehr jelten verliehen und zwar in$= 
bejondere Souveränen. Unter der Negierung des 
gegenwärtigen Naijer$ wird Ddiejer Orden immer 
häufiger verliehen, und deshalb it feine Bedeutung 
auch eine allgemeinere geworden. 

Für welche Berdienjte konnte ihn wohl Kardinal 
Kopp erhalten haben? In Anbetracht dejjen, was 
wir jchon des öftern über Diejen SKirchenfürften ge- 
jchrieben Haben, wird jeder annehmen müfjen, dag 
bież eine Belohnung für die Germanifierung 
des polnischen Volkes ift. 

| Weil Kardinal Kopp in der legten Zeit immer 
| häufiger tmjchau in Pojen hält, befürchten wir, daß 
er Daje(bjt jet einen noch größeren Einfluß zu unjeren 
Ungunften ausüben wird. 

| Nebenbei bemerfen wir, daß Kardinal Kopp aus 
Anlap der Anmejenheit des Katjers in Schlefien, die 
Falten aufgehoben hat. 

Aus Nr. 187 des Dziennik Poznański (Bojen) 
vom 18. Auguft 1906: 

Quo vadis domine? 
(Eingejandt.) 

I 
Magis amica veritas. 

„Das ift der Fluch der böjen Tat, dag fie fort 
zeugend Bijes muß gebären.”  Dieje angeführte Maxime 
bewahrheitet fich, wenn an jemandem, jo am preußiichen 
Syitem. Auf Die Initiative der preußischen Politik 
bin vollzogen fic) vor 100 Jahren entgegen dem 
urfprünglichen Willen, ja jogar entgegen den Interejjen 
Ruplands und Bfterreichs, jene politijchen Tatjachen, 
welche man die Teilungen Polens nennt. Nur ein 



fleiner Teil Diejes polnischen Naubes, vielleicht fan 
in Ut PBreugen zugefallen, und dennoch läßt auch 
Diejes Teilchen ihm feine ube. 

Von dem erjten Moment an begann diejes Alt: 
milieren, d. i. das VBerdauen des Opfers — diejes 
Verdauen vollzog fic) unausgejegt und fyftematijch, 
nur mit mehr oder weniger Jntenfivitdt, und dennoch 
ijt Der Verdauungsprozeß feineswegs beendet, ja, fein 
Ende tt jogar nicht abzufehen. 

Man zog alle Kronz und zum größten Teile 
auch die Kirchengüter ein. Durch den im den foge- 
nannten bayonijchen Summen fryftallifierten Sredit 
juchte man Die polnische Leichtgläubigkeit auszubeuten. | 
Dur) amtliche Unterjtitgung von „Sulturträgern“ 
nach Art Sennemanns machte man unberechenbare | 
Errungenchaften, indem man fic) den polnifchen | 
Leichtfinn und Die polmijche Unfähigkeit  zunuge 
machte. Auf Dieje Weile eroberte man von den 
Polen fait 4 Millionen Morgen allein in Großpolen. 
Wan rottete die polnischen Untertanen aus fait allen 
Yantern aus, man jchwächte ihren Einfluß in der 
Streis- oder Gemeindejelbitverwaltung. 

man germanijierte Orts und Perjonennamen, fchifaniert 
die polmijcje Sprache jogar in den Adrejjen, drängt | 
fich jogar in private Berhdltnijje und in die fatholifchen 
stehen ein, um Hier alle Spuren des Polentums 
auszurotten oder um ohne tatjächliche Notwendigkeit 

- Die Deutjche Sprache zu importieren. 
der Deutjchen Kultur werden Akademien, Mufeen, 
Bibliothefen, Theater gegründet, man baut eine uner- 
meßlihe Zahl von protejtautijchen Kirchen — mit 
einem Wort, man tut alle möglichen Schritte, um dem 
einft polnijchen Boden das deutide Charaktermal 
aufzudrücden, um von Boden und Menfchen alle 
Spuren des Volentums zu berwijchen. 

Das Ergebnis aller Diejer Bemühungen nun ijt 
die Anfiedelung von 650000 Deutjchen in unferem 
Lande, wovon Die Wnjiedelungsfommiffion mit dem 
ungeheuren Aufwand von 450 Millionen faum 
30000 Berjonen Deutjcher Herkunft angejiedelt hat, 
Frauen und Kinder mit eingerechnet, aljo eine Perjon | 
um den Preis von 10—15000 Mt. Man fchuf eine 
ganze Armee von Anfiedelungsbureaufratie; man jchuf 
im dem größten Teil der Deutjchen einen deutjchen 
ZTalerpatriotismus, der begierig auf die Ausbeutung 
Der Anfiedelungs- oder Staatstajje, auf Stellen, Wiirden 
und Auszeichnungen lauert; man jehuf  fiinftliche 
Phalangen von deutjchen Schmarogern und deutjchen 
geijtigen Krüppeln, welche in dem harten Kampfe um die 
Gyijtenz ewig staatlichen Beiftands bedürfen. Die 
Polen haben in den Ojtmarfen nicht nur nicht abge: 
nommen, jondern fie nehmen Dank der Fruchtbarkeit 
von 45 pro Mille gegenüber den deutjchen 35 pro Mille 
allmählich zu. On vieler Hinficht der Gleichberechtigung 
mit den Ddeutjchen Bürgern beraubt, gegenüber Den 
deutjchen Beamten, Militärs und Anftedlern degradiert 
zu der Rolle von hintenangefeßten Barias ftählen fie 
jich in Dem harten Kampfe um die Crijtenz und fie 
werden umjomehr national bewußt, je mehr, Die 
Regierung alle nationalen Befundungen verfolgt. Go 
nationalbewupte und wirtjchaftlich erjtartte, fo finanziell 
jolidarifierte Bolen wie im preußifchen Anteil, beiikt 
feines der offupierten Gebiete. Das ijt das jchließliche 
Jazit, des mehr als Hundertjährigen Ausrottungs= | 
Tampfes, der den Polen weniger von der deutjchen 
Volfsgejamibeit, als hauptfächlich von dem politijchen 
preußischen Syftem erklärt wird. 

Die preujijchen Bureaufraten fuchen, da fie die 
Ohnmacht ihrer Beftrebungen im Kampfe mit dem 
fremden nationalen Element fehen, die Quelle diefer 
polnischen Widerftandsfähigkeit, und fie finden diefelbe 

1 Man warf die | 
polnijche Sprache aus allen Amtern, aus den Schulen; | 

Bweds Förderung | 
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| in Der Kirche. Sie beginnen mithin eine Germanifierung 
durch die Kirche. Der preugijche Beamte mifcht fic 
in die Kirchenverwaltung und er beginnt hier den Ton 
anzugeben. Dasjelbe Cyftem, das, nachdem e3 im 
Protejtantismus eine Landeskirche gejchajjen, viel 
chrijtlichen Geijtes und religiöfen Elements daraus 
verdrängt Hat, jucht aus der unabhängigen fatholijchen 
Kirche eine Staatsfirche zu machen. Die Traditionen 
mancher tatholijchen Staaten, die aus der Kirche eine 
Magd des Staates machten, dienen der preugijchen 
Bureaufratie zum Wnjporn. Wenn die Kirche in den 
verfloffenen Jahrhunderten gewijjermajen die Bejegung 
der Biichofjtühle ausfchlieglich mit Regierungsfreaturen, 
3. B. mit den im XVII. Jahrhundert jo berüchtigten 
franzöfiichen (folgt die nicht überjeßbare Bezeichnung: 
„labusiow“) gejtattete, jo ift e3 fein Wunder, dah 
fie fich jegt einigermaßen im Sinne der Regierungs- 
tendengen mit Der Bejegung von Bifdhofftiihlen und 
firchlichen Würden eimverjtanden erflaren mug. 

So ift e3 gefommen, daß in der fchlefifchen 
Didzefe, obgleich die größere Hälfte der am ftärfiten 
der Kirche ergebenen Statholifen polnijch ijt, in den 

| einflußreichen Stellungen der firchlichen Hierarchie fein 
| einziger Pole ift. Eine ähnliche Erjcheinung Haben 
| wir in der Diözefe Ermland, in bedeutendem Nahe 
auch in der Diözefe Culm. Dem gleichen Ziele ftrebt 
man auch in der Diözefe Gnejen-Pojen zu, wo auf 
1300000 Statholifen wohl faum 100000 Deutjche 
kommen. Ungeachtet dejjen fehen wir in den Seminaren, 
in den Profejjorenjtellen, in den Sonfiftorien, in den 
beiten und einflußreichjten Benefizien überwiegend 
Deutche, die feineswegs fähiger oder wiürdiger find 
alg Polen. Bwar entjchulbigen fich die glücklichen 
Auserwählten der protejtantijchen Negierung damit, 
daß jie doch micht jelbjt um die großpolnifchen 
Benefizien bäten, jondern fie erhielten. Aber was 
würde die deutjche öffentliche Meinung von polnischen 
Prieftern jagen, welche die beiten Benefizien in Der 
Diözefe Köln oder Straßburg einnähmen unter offen- 
barer Zurücjegung der Kölner und Eljäffer? Die 
Germanifierung durch) die Kirche jchadet dem Polentum 

| nicht jo ehr, da diejes fich, wie es fich in Oberjchlefien 
gezeigt Hat, jtärft und entwickelt entgegen dem Willen 
der der Regierung ganz ergebenen Firchlichen Hierarchie, 
Doch fügt fie — die Germanijiecung — dem fatholijchen 
Empfinden und der Kirche unerjeglichen Schaden zu. 
Angefichts Dejjex nimmt der Standpunkt mancher 
firchlichen Würdenträger, welche die  ungerechten 
wutentionen uns feimdlicher Strömungen unterftügen 
oder antifatholijchen Bejtrebungen, die fich in Die 
Stirchenverwaltung mijchen, jeig nachgeben, wider 
Willen an den Servilismus und die Vermeltlichung 

| zu Beginn des 16. oder zu Ende des 18. Jahrhunderts, 
as der Stirche fovielen unerjeglichen Schaden zus 
| gefügt und die fatholifche Gejamtheit fobiel Srgernis 
| mb Berlujten ausgejegt hat. 

Oportunismus und Servilismus firchlicher Wiirden= 
träger in ausfchlieglich firchliden und religiójen Ans 
gelegenheiten wird die Anfprüche der Sachwalter der 

| Ttaatlichen Ommnipotenz feineswegs befriedigen. Wen 
dies Syftem ein Zugeftändnis erhalten Hat, wird es 
ein zweites fordern, und eś wird nicht eher zufrieden 
fein, bis auf den fatfolijchen Altar, Die tatholijche 
angel, Den fatholifchen Beichtituhl, die tatgolijche 
Ceeljorge überhaupt die protejtantijchen Präfidenten, 

| Regierungsrate, Landräte, Nommifjare, Schulinjpeftoret 
| Emfluß ausüben werden. Gibt e3 denn nach Dieler 
| Richtung bin wenig Verjuche und Beftrebungen? _ 

Die loyalften firchlichen Wiürdenträger, und fele 
bieg Kardinal Kopp jelbit oder jogar unjer hoch 
würdigiter Herr Crgbijchoj v. Stablewsti werden als 
verfappte Staatsfeinde, als Bóde angefehen werden, 



die in Den preugijch = fatholijchen Sirchengarten gejegt 
worden find. 

AS ficherftes Mittel, um nationale Gleichmäßig- 
feit zu Schaffen, um den Bolonismus in Preußen aus= 
gurotten, gilt die Schule. Die pidagogijchen Experimente, 
weiche in den preußischen Schulen an der polnijchen 
Sugend zu Germanifierungszwecen gemacht worden 
find, find in der ganzen Welt ruchbar geworden, und 
e3 ijt Hier nicht der Plag, fich näher darüber aus: 
gulajjen. Das nur wollen wir hervorheben, daß gegen= 
wärtig auch Der Neligionsunterricht auf der ganzen 
Linie zu Germanijierungśzweden verwendet wird und 
verwendet werden joll. Eifrige Befliffene im Schule 
Dienit führen das deutjche Gebet, den deutjchen Grup, 
Deutjche Sirchenlieder und Den Deutjchen Religions- 
unterrieht ein. Die jubtilften und jo jchweren Katechis- 
musfragen will man jomit der polnischen Jugend in 
Deutjcher Sprache einprägen. Kann jemand fo naiv 
fein anzunehmen, daß Die Kinder in einer fremden, 
unverjtändlichen Sprache in der Neligion "größere 
Fortjchritte machen und fie mehr in den Herzen ver- 
tiefen werden, als in der Mutterjprache? Die Forde- 
rungen des amtlichen Formalismus gewinnen Die 
Oberhand über den göttlichen religiójen Inhalt, und 
die erhabenfte, Dem Herzen teuerjte Lehre wird unter 
Cinbuge für die religióje Erziehung der Jugend zu 
Sweden der preußifch = protejtantijchen Politif ange: 
wandt. 

Die überwiegend protejtantijchen Schulinjpeftoren 
motivieren Diejes Schulfyftem mit der angeblichen 
Verteidigung gegen den Bolonismus in der Schule. 
Cine andersgläubige Politif greift, indem fie gebietet, 
Gott zu loben, zu verjtehen und das Herz zu ihm zu 
erheben in einer fremden Sprache, nicht in der, in 
welcher die Mutter den Schöpfer zu preifen gelehrt 
Hat, in die am metjten elterlichen, in Die am meijten 
Eirchlichen Gerechtjame ein, indem fie über die Sprache 
enticheiden will, in welcher das fatholijche Kind Gott 
fennen lernen und loben, die Beichte und die Hl. 
Saframente abhalten jol. Es ijt das ein Attentat 
auf bie Rechte der Eltern und der fatholijchen Mirche, 
wie es in feinem anderen Staate praktiziert wird, felbjt 
nicht von feiten noch jo fehr firchenfeindlicher Ne- 
gierungen. 

Die Folgen Diejer germanifchen Propaganda auf | 
dem heiligiten, dem religiójen Gebiete find für Die 
polnische Gejamtheit am meijten bedauernswert, filtr 
die Negierung recht wenig erwünjcht. Was fann 
nämlich das Schulfind über eine Religion urteilen, die 
ihm in einer fremden Sprache aufgedrängt wird? Was 
joll e3 von den erhabenen religiójen Grundjigen halten, 
die auf deutjch im Auftrage protejtantijcher Snfpeftoren 
durch Die eingefchüchterten Lehrer verkündet werden ? 
Was muj eS von den jeitens der Schulverwaltung 
unentgeltlich angebotenen Deutjchen Statechismen und 
teligiöfen Handbüchern Halten? Das Verwenden des 
Religionsunterrichts zu Germanifterungszwecten ijt eine 
Tat, die naturgemig das religióje Empfinden unter 
den Keinen jchwächen muß und in den mateffojen und 
ehrlichen Herzen einen ftillen hartnäcigen Widerjtand 

gegen diejes Schuljyjtem hervorruft, umjomehr, als Die 
Mutter polnijch betet, der Geiftliche in der Mutter 
Iprache Gottes Wort verfündet! 

Salbungsvoll, mit rührender Naivität wird bei 
uns verfündet, daß die höchiten Faktoren im Staate 
die religtdje Erziehung der Jugend wünfchen. Angefichts 
der anfireligiöfen revolutionären Propaganda des So- 
stalismus, der die Exiftenz der Monarchie untergräbt, 
mup man glauben, daß Dieje Winjche aufrichtig find. 
St Diejem Falle muj jedoch fejtgejtellt werden, daf 
die Schule durch Verwendung des Religionsunterrichts 
gu nicht religiójen Zwecken das religióje Empfinden | 

unter unjerer Jugend nicht vertieft, jondern untergräbt; 
fie arbeitet nicht im Sinne jener Wiinfehe, fondern für 
den Vlgitator des Sozialismus. Indem Die Schule 
das monarchijche Empfinden, die Achtung bor der 
DObrigfeit jchwächt, indem fie die findlichen Gemüter 
zum Berbergen des eigenen Empfindens, zu einer jchein= 
baren gezwungenen Nachgiebigfeit, zu verjtedter Ab- 
neigung und zu verjtedtem Haß zwingt, arbeitet die 
heutige Volfs- und Meitteljchule den Grundfithen des 
Umfturzes vor und wirft fie antigejelljchajtlich, was 
uns Polen nicht pafjen famn. Die irreligiöfen An- 
Ihaunngen der fozialijtijchen Internationale pflegten 
die Nationalität nur zu desorganifieren, nicht zu organi= 
fieren, wie Dies das Beifpiel Frankreichs beweift. Für 
den unfonfejfionellen oder freifinnigen  preufijchen 
Starrierenreiter fann e8 ganz gleichgültig fein, ob er 
in Der fogialijtijchen Nepublit oder in der abfoluten 
Monarchie Karriere macht oder ein höheres Gehalt 
erhält; aber für eine fatholijche Gejamtheit wie die 
polnische, welche nationalreligiöje Freiheit haben will, 
find die republifanifchzantireligiöfen Sdeale des Sozia- 
fiśómus faum ein jchlimmeres Übel, als die gegen- 
wärtige Entnationalifierungspolitif des preußiichen Muto- 
frati8mus. 

On den Augen der tatgolijchen Kirche verdient 
eine jolche Behandlung der tiefften  fatholijchen 
Empfindungen in jeder Hinficht die jtrengfte Ber= 
urteilung, nicht nur deshalb, weil die WAusrottung der 
Sprache bei Kindern fremder Nationalität den natiir= 
lichen Nechten zuwiderläuft, jondern deshalb, weil jeit 
der Ausgießung des hl. Geijtes die Mutteriprache das 
geheiligte Organ zur Einimpfung der erhabenen Lehren 
Chrijti ijt, An Dieje Grundjäge hat fich die Kirche 
jtets gehalten, und fie hat von da an den Nationen 
ftets in deren Sprache die Worte des Evangeliums 
verkündet. Und wenn je von Diejem Grundjage ab- 
gewichen wurde, fo gejchaf e8 nicht auf jeiten wahrer 
Diener Chrifti, jondern jolcher, welche nicht durch 
SHrifti Worte in des Herrn Schajftall eingezogen find, 
jondern durch das Hintertürchen des Hochmuts, des 
Ehrgeizes oder der Habgier. 

Manche von Polen repräjentierte firchliche Behörden 
jcheuen fich offen in Werteidigung der bedrohten 
tatholijchen Interefjen auf dem Schulgebiet aufzutreten, 
um nicht ärgere Neprejjaltien auf die an und für fich 
jon gefnebelte und bedriicfte Kirche herabzuziehen und 
um Unammehmlichfeiten für fich zu vermeiden. 

Fortjegung aus Nr. 188 des Dziennik Poznański 

(Bofen) 
vom 19. Ylugujft 1906: 

Quo vadis domine ? 
IL. 

Unfatgolijch ift auch die Handfungsweije eines 
bedeutenden Teiles des Deutjchen Klerus, der im Sinne 
Des durch die katholische „Sermania” proflamierten Grund- 
jages mit der jchließlichen Germanifierung der Bolen 
etnberjtanden ift, er tadelt nur Die zu gewaftjamen, 
zur Germanijterung verwendeten Mitte. „Da Die 
Polen jcharenweije nach Weitfalen gehen, und da fie 
Dort an dem Deutjchen Gottesdienit teilnehmen müfjen, 
deshalb ijt e3 müglich — nach der Meinung der Freunde 
der allmäligen Germanifierung — wenn die polnijchen 
Kinder bereit3 in der Schule und in der Slirche Die 
Wahrheiten Gottes deutich lernen. Nach ihren Bez 
griffen verjteht doch Gott auch deutsch, Find doch die 
Deutjch-slatholifen bejjer als Die polnischen Katholiken, 
und Der Glauben verliert doch nichts durch den Sprachen= 
wechjel.” Indem jie Diejen Anfichten Huldigen, wider= 



jegen fich manche Deutjche Geijtliche Diejer G©ermani= 
fierung nicht, tm Gegenteil fie find ihr jogar auf dem 
ftreng religiójen Gebiete geneigt, und fehen jie als 
eine Wohltat für die Polen an. 

Daß die Germanifierung der Polen gleichzeitig 
die Förderung des Proteftantigmus bedeutet, jeden- 
fallS aber eines fonfejjtonellen Neihilismus, das hat 
bereits j. 3. Baron SchorlemerAlit bejiegelt; ein 
Beweis dafür find auch die vielen protejtantijierten 
früher polnijch=fatgolijchen Familten nicht nur unter 
dem Volke, jondern auch auf den Höhen Der Gefell- 
ichaft. Ein gewijjer Magnat 3. B, deffen Eltern 
fatholijche Polen waren, wird etn Deutjcher Katholif, 
und jen Sohn der eine PBrotejtantin geheiratet Hat 
erzieht jeine Kinder teilweife Schon im Protejtantiśmuś. 

Die vierte Generation wird höchitwahricheinlich 
Die Spuren des Katholizismus verwijchen, wie fie Die | 

Derartige Beijpiele des Wolentums verwijcht hat. 
haben wir mehr. Daj dies ein fatholijches Organ 
wie Die Germania und ndchjt ihr viele Deutiche 
Ratholifen, jelen eS weltliche oder geijtliche nicht 
jehen, daß beweilt, daß jie nach dem Wusipruch 
Chrijti Augen zum Sehen haben, aber nicht jehen. 
Wollten fie aber jehen, dann würden jie feben, | 
wie die WVerjchlafenheit, Die Unbeholfenheit und 
der fatholijche WMaterialismus und insbejondere Der 
der fatholifchen Getjtlichen, Hauptjächlich zum Wachs- 
tum Dev protejtantijchen Macht beigetragen haben. 
Weffen Länder und Güter wurden Heute zum Pfeiler 
und zum Fundament der preugijchen Macht? Was 
ijt Das Nheinland? Nicht bifchöfliches Terrain? Was 
ut Wejtjalen, die Hälfte Hannovers, die ganze jächjiiche 
Proving, fajt die Hälfte Brandenburgs, ein Drittel 
Pommerns und ganz Djtpreußen? Gind Dies feine 
bijchójlichen Lander und Güter der fatholijchen Kirche ? 
Was geichah mit den Kirchen und Kloftergiitern in 
den früheren polnischen Ländern? Das einzig reich 
begüterte Bistum im preußiichen Staate, das Breslauer 
Bistum, ijt e3 nicht nur deshalb reich ausgestattet ge= 
blicben, weil fich jeine Güter außerhalb PBreußens 
Grenzen befinden ? 

Und trog alledem weichen die Deutjch-Katholiten 
und Die Deutjcen Geiftlichen aus  oportunijtijchen 
Gründen von den fatholijchen Grundjigen ab, daß 
man Die Lehre Chrifti mit Hilfe der fiigejten KMlange 
der Mutterjprache einimpfen miijje, und jie berjagen 
den polnijchen Kindern das, was den Deutjchen Kindern 
in vollem Maße zuerfannt wird. „jt Dies ungleiche 
Map, dieje Geringichäßung der lebendigen Slirchen, 
der Herzen der polmijchen Kinder, nicht eine weitere 
Arbeit an der Befejtigung des Protejtantismus? nz 
ftatt im Sinne der Lehre des Erlöjers den Gläubigen 
zu dienen und fich ihren wirklichen Bedürfniffen anzu= 
pajjen, will ein Teil Der Deutjchen Priejter mit den 
polnischen Schäflein vor allen Dingen jchalten und zieht 
e8 bor, jie zu jcheren jtatt fie zu hüten! Anjtatt gute 
Hirten zu fein, werden jie zu Mietlingen, die im Bedarfs- 
falle oder im Falle einer Gefahr nicht jchüßend fiir 
ihre Schäflein eintreten, jondern fie den Gegnern preis- 
geben. Ou feiner Gejelljchajt Hat der nationale Hoch- 
mut, Regierungsjervilismus und niedriger Materialisnus 
unter der Geijtlichkeit der Kirche joviel Schaden 3u- 
gefügt, wie gerade in Der Deutjchen Bolfsgejamtheit. 
Wäre ohne Dieje Verderbnis eines gewijjen Teiles der 
fatfolijchen Geijtlidjfeit ein jolcher Stampj möglich 
gewejen, wie zu Zeiten Gregor VII, zu Zeiten der 
Raijer Friedrich IL und IL, jolche Migbrduche wie im 
XIV. und XV. Jahrhundert — wäre eine jolche 
religidje Revolution möglich .gewejen, wie die Nefor- 
mation, folche Krankheiten wie der Jofephinismus oder 
der Febronianismus — wóren in den legten Seiten 
jolche Apoftafien möglich gewejen, wie die eines Monge, 
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Dillinger, Hoensbroech. Wir wijjen, daß der fatholijche 
Geijt, der Geift der chrijtlichen Gerechtigłeit um jo 
heller entflammte und fiegte in jolchen Leuten wie 
Stetteler, Janjen, Diepenbrod, Windthorit und Mallincd- 
robt; wir twijjen, daß unter dem Deutjchen Klerus 
fih wahre Mufter von Dienern ChHrijtt befinden, Die 
gegenüber jeder Unbill, widerjahre fie einem Bolen 
oder polnischen Katholiken oder franzöfiichen Lothringer 
oder oitafrifanischen Neger, nicht allein platonijche 
Sympathie hegen, jondern fich zu dem Mut aujjchwingen, 
die Attentate der Staatsomnipotenz zu brandmarfen 
und zu bekämpfen. Wir fennen jo manchen Mrieiter 
Deutjcher Herkunft, der, ohne feine Deutjche Nationalität 
zu verleugnen, der eifrigite Sachwalter und Verteidiger 
der polnijchen Gejamtheit geworden ilt. 

Die allgemeine Achtung und Wertichäßung, Der 
bóchite Ruhm eines guten Priejters, das ijt der ver- 
diente Lohn jolcher wahren Hirten Efrijt. Umfomehr 
müfjen wir gegenwärtig das uutatholijche, ungerechte, 
jervil- oportunijtijche Verhalten eines gewijjen Teiles 
Des Deutjchen Klerus gegenüber der autipolnijchen Hebe 
auf firchlichem und religiójem Gebiet verurteilen. Nicht 
für das Volt und die Kirche arbeiten fie, jondern für die 
Regierung, und darum erhalten fie von der Negierung 
Belohnungen. Die Gläubigen haben fein Bertrauen 
zu Diejen Briejtern; denn das Vertrauen muß man 
fich Durch Liebe und Hingabe verdienen. Wenn num, 
wie dies in Den Ojtmarfen der preugijchen Monarchie 
leider oft genug vorkommt, ein fatholijcher Geijtlicher 
als Hatatijt auftritt; wenn er den polnischen Barochianen, 
der polnischen Jugend, das Deutjche Wort Gottes, 
Deutjche Andacht, Deutjche Beichte aufdrängen will, 
wenn er gegen von Gott gerechtfertigte Sitten und 
Bräuche auftritt, wenn er Dies offenbar zu Dem 
gwede tut, um Sarriere zu machen, um ein fettes 
itaatliches Benefizium zu erhalten, Dam wird em 
jolcher Briejter zu einer wahren Parodie eines katholischen 
Priefters, zu einem verkäuflichen Judas, nicht zu einem 
Schüler Chrifti, und als jolcher muß er Abjcheu und 
Gfel erwecken nicht nur bei feinen fatholijchen Schäflen, 
jondern jogar unter ehrlichen Deutjch-Brotejtanten. 
Sit e8 Doch bei uns fogar jo weit gekommen, daß Die 
polnische Bolfsgejamtheit unter zwei Übeln lieber mit 
einem ehrlichen Deutjch-Brotejtanten zu tun haben 
will, als mit einem deutjchefatholischen Karrierenreiter 
mit fatholijhem Fell ohne das Kinochengerüft katholischer 
Grundjage. 

Die der firchlichen Freiheit naturgemäß feindlichen 
Negierungs- Faktoren, bie Die ftaatliche Ommipotenz 
gógendienerijch befennen, werden für Die fatholijche 
Stiche und die Gejamtheit erjt Dann gefährlich, wenn 
fie in der Gejamtheit jelbit und insbejondere in Der 
Geijtlichfeit Verbiindete finden. Der Sulturfampf 
würde mit einer Niederlage Für Die Kirche geendet 
haben, wenn die Negierung mehr Renegaten von Der 
Art wie Brent und Dergl. gefunden hätte. Die 
Begünftigung der Slarrierenreiter im Briejtergewande 
pflegt gewöhnlich nur auf einen jehr geringen Teil 
unter der Geijtlichfcit demoralifierend zu wirfen. Das 
Brotkörbehen ijt ein Köder, mit welchem fich offen nicht 
viele Geijtliche fangen  lajjen; trogdem find Die 
Getjtlichen auch Menjchen, und auf viele von ihnen 
wirft Diejes Sörbehen paralijierend. Dffen werden 
fie diefem Syftem in allen jeinen Geltijten nicht au 
Die Hand gehen, aber fich da einer Gefahr ausjeben, 
wo eś gilt fatholijch und männlich die gerechten und 
berechtigten Gerechtjame ihrer Schäflein zu verteidigen, 
das wollen jie nicht, davor fürchten fie jich. 

Sie nennen politifche oder pajtorale Klugheit 
was im Grunde genommen Utilitarismus und 
chrijtliche Feigheit ijt! Diefer Oportuniśmuś 
Utilitarismus der Geiftlichfeit wirken vor allem 

das, 
une 
und 
jehr 
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fatal auf die zum Teil vom Liberalismus angeftectte 
und tritijch veranlagte Intelligenz. Die Aufopferung, 
der Mut, erwecken, wenn fie von einem Wolistaplan 
flug geleitet werden, jelbjt in einem fonfejfionslofen 
Menjchen Ehre und Achtung, die gerinafte Erfcheinung 
dagegen eines ımfatholifchen Wlaterialismus oder 
Oportunismus rufen Sfeptizismus, Wertrauenalofigfeit 
und Verachtung gegenüber der Neligion, jelbjt bei einem 
bedeutenden Teile namentlich der jtädtischen Intelligenz 
hervor. Die Bolfśmajjen Hingegen büßen in demjelben 
Grade wie die Intelligenz Den Glauben nicht ein angefichts 
notorijcher Schwäche der Geijtlichkeit, aber fie verlieren 
das Vertrauen zu den Priejtern, welche unchriftlichen 
Gelüften mehr dienen, als Gott, der Kirche und Den 
Gläubigen. Da fie feinen Glauben zu den Prieftern 
haben, öffnen jie ihr Ohr unberufenen Bormündern, 
und jolche werden fich im Falle von Nachläffigkeit der 
Geijtlichfeit ftets finden, jeien e$ num Hiretifer, 
Nevolutionäre, Sogialijten oder Manfetijten. Wenn 
die Diener Ehrifti jchlafen, jüet der Feind Unkraut. 
Wenn der Priejter nicht auf der ganzen Linie auf der 
Wacht der göttlichen Gerechtigkeit fteht, jo niigt der 
Agitator und Verflihrer die vergewaltigte Gerechtigkeit 
zu umftürzlerifchen Ziwecen aus. C8 jchlief zum Teil 
Der Deutjche Episfopat, eg jchliejen die Geijtlichfcit 
und Die deutjchen Orden zu Beginn des XVI. Jahr: 

begannen Die Hutten, Sarljtadt, | fundertg, und es | 
Miünger ujw. die chrijtliden Sitten zu veformieren. 
S$ jchlief der Episfopat und Die franzöfiiche Geiftlichkeit 
im XVII. Jahrhundert und die Gejamtheit wurde 
von den Voltaire, Roujjeau, Nobeipierre, Danton’s und 
Marat’s reformiert. ES jchliefen die unierten Bijchöfe 
und die Geiftlichen, und die Union wurde von Belhata 
und Stemiajzfowo zum Schisma befehrt. Die polnischen 
Bischöfe und der polnijche Klerus beugten fich vor 
der zarifchen Negierung, und die Eceljorge über 
taujenbe jchlichter Wtenjchen fam in die Hände 
einer Ddurchtriebenen Betrügerin von 
Sitten, und der durch jie verführten Stoślowiten. 
Gs jehliefen in Galizien die Geiftlichfett, Die 

‚sntelligenz und die höheren Stände, und die Geifter 
der Arbeiter und vieler Bauern wurden beherricht von 
dem  jiidijcen Internationalismus und bon den in 
feinent Solde ftehenden Dajzynsti, Kacganowsti, Kle- 
menfiewicz oder Stapinsti, welche von dem Blutbade 

Straßen in Warjchau mit Schädeln des Adels. 
Die deutjche Geiftlichfeit in DOberjchlefien nahm 

eine jemdliche Stellung gegenüber den Interefjen des 
polnijchen Volkes ein und Diejes Wolf rückt Heute 
immer mehr von Diejen Seeljorgern ab, welche die 
Verteidiger des Polentums verfolgen und die edelften 
nationalen Gefühle auszurotten bemüht find. 

jchlejijchen „Pfarrer” jamt ihren Vorgejebten? Das 
it fer zweifelhaft. Die oberjchlefijehe Sache, die vom 
nationalen Standpunft aus jo viele Hoffnungen weckte, 
muß vom fatbolijchen Standpunft aus recht ernfte 
Befürchtungen und Zweifel wecten. Der Radifalismus 
der Mafjen, die Schwächung des religiójen Reims, 
Die Disharmonie zwijchen der geiftlichen Behörde und 
den Gläubigen, war jtets fir die Kirche gefährlich und | 
bat der Sirche fehon fer viel Schaden zugefügt. 
Schade, bag e8 heute in Schlefien feine geijtlichen 
Behörden in der Art von Francisfus Salefius gibt, 

ie unter den jchiwierigjten Verhältnijfen es verjtanden 
haben, durch herzliche Liebe und chrijtliche Berjtändig- 
feit der Kirche Seelen zu gewinnen! Diejelben Ge: 
fahren, welche dem Statholizismus in Oberjchlefien oder 
in Wejtpreugen drohen, werden früher oder fpäter in 
Grofpolen zum Borjchein fommen, wenn Die Germanie z: 

Nerungspolitit im Innern der fatholijchen Kirche be- 

zügellofen | 

Ob fie | 
der fatholijchen Cache Dienen, diefe erzloyalen oberz | 

trieben wird, wenn Die tirchlichen Behörden mit einer 
iibertriebenen Ynajtlichfeit dazu jchweigen werden, was 
ungerecht iff und ein ojffenbares „Scandalum 
pusillorum”, ein rgernis für die Mleinen durch 
Schwächung des religidjen Keimes in ihmen infolge 
der Verwendung des Neligionsunterrichts zu Germanie 
fierungszwecfen ! ‘ 

Die gegenwartigen firchlich-politifchen Verhältniffe 
in den Ojtprovingen des preußifchen Staates find ein 
im höchiten Grade das fatholiiche Lager demoralifieren- 
der und den protejtantiichen Strömungen Erfolge 
bringender geheimer Kulturfamp7. Es handelt fich um 
die höchjten Sdeale der Sirche, um die Freiheit auf 
dem jtreng religiójen Gebiete, e8 handelt fich um den 
Echug Der fatholifchen Jugend vor der Profanation 
der religiójen Gefühle durch die Germanijierung. Im 
diefem Mampfe wird fich die Luft reinigen, und früher 
oder jpäter miijjen die wirklich tatholijchen Elemente 
in der deutjchen Gejamtheit, fich auf unfere Seite 
jtellen, auf die Seite des Rechts, insbejondere, wenn 
wit jeden nationalen Chauvinismus jtreng meiden 
werden. Wir wollen nicht gegen die Deutjchen auf- 
treten, auch nicht gegen die Wrotejtanten als folche. 
Der Katholizismus als der getreujte Ausdruck des 
Chriftentums verbietet uns, Menfchen zu hafjen, er 
gebietet uns, deren Fehler und Müßbräuche zu be- 
fümpfen, er gebietet uns, ung gegen Ärgernis zu ver 
teidigen. Wir denfen nicht daran, gegen die Behörde 
aufzutreten, im Gegenteil, wir ehren fie im inne der 
Worte des Apojtels St. Paulus „daf alle Macht von Gott 
ijt”, doch wir gedenfen auch der Worte des Apoftels: 
„Man muß Gott mehr gehorchen als den Menfchen“ 
und deshalb treten wir gegen die ungerechten Anfprüche 
der Bureaufratie auf, gegen ihre, mit dem Sinne der 
uns garantierten Konftitutton nicht zu vereinbarenden 
Forderungen. Da wir das Recht auf unferer Seite 
haben, werden wir bald auch in der deutjchen Gefamt- 
heit Verbündete erwerben. Denfen wir daran, daf 
ein Kampf um eine große dee, um die Adee der 
Gerechtigkeit, ftets den Sieg davontragen muß, wenn 
um fie wirflich und mit Ausdauer gefämpft wird! 

Denken wir daran, daß nichts fo jehr dazu 
beigetragen Hat, die räuberische Macht Ludwigs XIV. 
zu brechen, al die von ihm an den Hugenotten ver- 

| übten Gewalttaten, Gewalttaten an der Gewiffens- 
von 1846 träumen, oder von der Pflajterung der | freiheit! Denfen wir daran, dag felbjt der eijerne 

Kanzler im Rulturfamp nach Kanoffa gegangen ift. 
Denfen wir daran, daj die von uns nicht fonjequent 
auśgeniigte Wrejchener Affaire für die preugijche 
Bureautratie eine Blamage vor der ganzen Welt ge- 
worden ift! Nach einem neuen Kanofja, nach einer 
neuen Blamage jehnt fich die preußifche Politif nicht 
allzujebr. 

Gibt eg doch unter den Deutjchen aufgeklärte 
Leute, welche bald wahrnehmen müfjen, daß die hafa- 
tijtijche Arbeit auf religiöfen Gebiet nicht zur Fejtigung 
des Thrones beiträgt, fondern zur Ausbreitung des 
Sozialismus, und fich dagegen wehren ijt ebenjo Pflicht 
eines ehrlichen Ratholifen, wie eines  verjtindigen 
Hreundes jeder Ordnung und Regierung. Gin Feind 
des Thrones ijt nicht die erzunterwürfige polnijche Ge- 
jamtheit, nicht der gläubige polnische Katholizismus, 
jondern in erjter Linie der Talerpatriotismus der 
hafatiftijchen Schreier, die das Staatsihiff in die ge- 
jährlichen Strömungen der antipolnijchen und anti- 
firchlichen Politif geleitet haben. Fern ijt uns das 
Auffordern zu irgendwelchen illegalen Schritten, ung 
handelt es fich darum, daß die kompetenten Faktoren 

| fic) feinen Täufchungen bingeben und fic) in feine 
 verjöhnlichen Sentiments eimlafjen, in feine bejorgte 
Diplomatie, fondern daß fie alle legalen Mittel mit 
voller Klugheit, mit mannbajter Offenheit und Une 



beugjamfeit auśniigen, singe des Verjprechens des 
Erlöfers: „Bertraut, ich habe gefiegt!” Einmal muß 
doch das. „Non possumus!* Pius’ auśgejprochen 
werden, um Durch weitere Zugejtändnifje Die eigene 
Stellung nicht zu jchwächen, und die Regierung endlich 
zu überzeugen, daß fie zu weit gegangen jei. Bis hierher 
und nicht weiter! Leichtfinn und ngitlichkeit find uns 
in gleichem Maße zuwider. Allzugroße Nachgiebigfeit 
und weinerliches Bolitijieren demoralifieren nur die 
Gläubigen, und fie werden nur Ddreijtere Gjeliijte und 
Sorderungen bei den Gegnern wecten, die nach den Worten 
des Dichters weder durch Gajtlichtelt, noch a ch Bitten, 
noch durch Gejchenfe gu gewinnen find. Chrijtl iche 
Mannhaftigkeit gepaart mit chriftlicher Klugheit find in 
dem uns aufgedrängten Sampfe um Die Heiligiten 
Güter des polnisch katholischen Volfes mit Dem un= 
erjättlichen Chauvinismus Der bafatijtijchen Treiber 
unerläßlich, unerläßlich zum Siege Wenn Gott 
uns ijt, wer ijt wider uns?! 

Wjattet St 

Aus Nr. 202 des Orędowik (Bojen) 

vom 5. September 1906; 

An Die Erklärung des Dombherrn Klinfe 
in Sachen der vom Dziennit Boznangfi veröffentlichten | 
Beichimpfungen der Deutjchefatholiichen Geift- 
lichen fnüpft der ,Orendownit” folgenden Kommentar: 

„Bir bitten, Form und Inhalt diejes Briefes 
des Domberen Klinfe ruhig zu betrachten, wie beides 
fih auf dem Hintergrunde des preupijden Syftems | | 
und unjeres Kampjeg mit Der Germanijterung durch die 
Kirche daritellt. 

Domberr Klinfe ignoriert in jeinem Briefe das 
preußische Syjtem und Die dem polnijchen Bolfe von 
jeiten ber geijtlichen Germanijatoren drohende Gefahr 
völlig. e fatholiichen und nationalen Sutevefjen des 
polnijchen Volkes fennt er nicht; dafür ift er allzu 
empfindjam Hinfichtlich Des eigenen perjönlichen Interefjes 
und Hinfichtlich des perjönlichen Intereffes der deutjchen 
Seiftlichen unjerer Erzdiögefe. 

Wir glauben, nicht zu übertreiben, wenn wir von 
der Form Des Briefes des Domferrn Klinke jagen, 
fie erinnere jehr an den Stil eines — Polizeianwalts. 
a fordert auf Die im Dgiennifartifel enthaltenen Bez 
hauptungen die Namen der deutjchen Geiftlichen, auf 
welche fich dic Ausführungen jenes Artikels beziehen 
jollen. Er fchreibt einen achttägigen Termin vor, 
innerhalb Dejjen Der „Dzienntit“ Den deutjchen Seift- | 
lichen eine Hinreichende Aufklärung geben jol. Gr 
ae endlich, daß entgegengefeßtenfall3 Die deutjchen 
Geijtlichen jich jelbjt Genugtuung juchen würden 

Und in jolcher Form und mit jolchen Worten 
läßt ich Domferr Mlinfe vernehmen, den wir 
hier in Pojen feinen, daß er noch vor Jahresfriit 
Manfionar an der Franzisfa nerfirche war und gleich- 
zeitig fatholijcher Neligionsleh ver am hiefigen protez 
Stantischen Gynmajium. So (ii jich ein noch junger, 

mit | 

alle | 

ein jehr junger Geijtlicher vernehmen, der die Würde | 
eines Dombherrn nicht den eigenen priejterlichen Ver- 
dienten verdanft — denn er hat weder jolche noch 
eine langjährige Seelforgerarbeit Hinter fic) — jondern 
der Gunft Der hiefigen Negierung. Und ein folcher 
junger Deutjcher Geiftlicher ohne hinlängliche Erfahrung, 
ohne tiefere Kenntnis unjerer Berhdltnijje geht jo weit, 
ein Beto einzulegen gegen das, was die polnijche Ge: 

über jamtheit in ihrer Prejje über ihre Bedrängnis, 
die geiftlichen Sermanifstoren jagt. 

Wie anders hat fich in einem ähnlichen Falle der 
Domberr Klosfe aus Gnejen vernehmen lajjen. Wir 

| werde mit manchen 9 

| gedachten Yrtifel Dieje „gemeiniten Vorwürfe” 
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zweifelt. feinen ‚Augenblick, daß Die ganze polnische Geez 
jamtheit verjtehen wird, was im jegigen Moment das 
Dreijte (um feinen anderen Ausdrucd zu gebrauchen) 
Auftreten des Domberrn Stlinfe zu bedeuten hat. Das 
Ut ein ABechruj an Die Deukichen Geijtlichen in unjeren 
Ergdidzejen, fic) unter fic) zu organifieren im Gegen= 
jag zu den polnischen Geijtlichen. Das ijt Der erjte 
steil, Der zwijchen die polnijche und Die deutjche Geijt- 
lichkeit unjerer Erzdiözeje getrieben werden joll — 
und gwar ausdrücklich auf dem Hintergrunde des 
preußiichen Cyjtems und der Germanifierung durch 
Die Stirche. 

Das it ein Hingergeig für Die pee Geljt< 
fichen, fich, ihre Stellungen und ihre Bequemlichkeit 
vor dem jchweren Sturm zu fichern, a bie Germaniz 
Jai Durch Die Kirche über uniere B aaa eit 
heraufziehen macht. Noch Diejer Nichtung hin werden 
jehon jeit langem Schritte getan. 

Sn Der gleichen Angelegenheit jchreibt dem 
Dziennit (Jer. 203 vom 6. September) ein Geiftlicher 
aus der Provinz: 

Der Domberr Klinfe entriijtet fich über Die 
„gemeiniten Vorwürfe“, die einem gewijjen Teil der 
Deutjchen Briefter unjerer Erzdiözejen in dem Dziennit- 
artifel, betitelt „Quo vadis, domine ?* gemacht worden, 
u. a. auch über den Vorwurf judasmäßiger Bejtechlich- 
feit. Sind denn — abgejehen davon, dak in dem 

nicht 
“a Briefter, fondern 
chi t auf Die Nationalität 

alee werden -— bie ne Geijtlichen in unjeren 
Erzdiözefen jo unantaitbar ? 

Nach der Eröffnung des geiftlichen Seminars in 
Bofen i. %. 1889 fat der damalige Oberpräfident an 
jeden der Deutjchen Stlerifer ein vertrauliches Schreiben 
gerichtet mit dem Angebot der Geldbeihülfe in der 
Beit Der Seminarjtudien gegen Die Verpflichtung, 
jpäter in den Barochien das Deutichtum zu fördern. 
Was jeder einzelne Klerifer dem Oberpräfidenten ges 
antwortet Hat, tjt nicht befannt; Doch tjt feiner von 
ihnen, wie eś ihre Mflicht gewejen ware, mit Dem 

einen geillen tae der 

Schreiben des Dberpräfidenten zum Seminarregens 
gegangen. Die Sache fam heraus durch einen polnischen 
Stlerifer, der ebenfalls bom Oberprajidenten tertinnlich 
ein Schreiben des gleichen Wortlauts erhalten hatte. 
Der Oberpräfident hatte ihn feines deutichen Namens 
wegen für einen Deutjchen gehalten. Die damaligen 
Klerifer find heute Priefter. Welches Vertrauen fann 
man zu ihnen haben? Bor einigen Jahren — wie 
lange e3 her ijt, weiß ich nicht — war im Seminar 
ein Deutjcher Stlerifer, welcher sans gene jenen 
Stoflegen gegenüber erklärte, jein B Sorgejebter jei nicht 
der Erzbilchof, jondern der Dberprófident. 

Gegenwärtig Hört in einem gewijjen Seminar 
Theologie cin Stlerifer — wenn ich nicht irre, et 
verdeutjchter ole — welcher wohl in regli igen 
Heitabjchnitten eine a Beihilfe erhält, nicht 
pon den Eltern, auch nicht bon den Berwandten, 
denn diefe find arm — fondern von wem? und wofiir? 
Weil er Berichte über ihre politijche Gejinnung abe 
fehicit! Wn wen? Wer errät das nicht? 

Wie joll man fich dariiber wundern, daß manche 
deutjchen Briejter immer mehr das Vertrauen einbüßen ?! 

Wenn der Domberr Klinfe den verantwortlichen 
Nedakteur des Dziennit Posnansti vor Gericht laden 
wird, dann bitte ich, mich in Kenntnis zu jegen. Sch 

nformationen dienen, 
Geijtliher ?? 
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Aus Nr. 204 des Dziennik Poznański (Bolen) 

pom 7. September 1906: 

Doniherr Klinfe. 

Geftern jchon jchrieben wir, daß der Domberr 
RKlinfe durch fein Auftreten fogar nicht einmal Die 
Allgemeinheit der deutichen geiftlichen Gefamtheit für 
fi) einnehmen werde. Heute wird unjere Anficht 
Durch Die Informationen bejtätigt, Die wir aus den 
einjchlägigen Streifen erhalten haben. Dort ijt man 
über das Auftreten des Domberrn Klinke erjichtlich 
feineswegs befriedigt. Im Gegenteil, man nimmt e3 
ihm geradezu übel, daj; er hervorragendere Faktoren 
nicht um Rat gefragt hat, und wir unfererjeits fügen 
Hinzu, daß ein riejter, der fein Śileib achtet, vor 
allem jeine Behörde um die Genehmigung hätte fragen 
mitjfen; denn wir miijjen annehmen, daß die von ihm 
berührte Sache fehr peinlicher Natur ift. 

Wenn er num Dieje Bedingung erfüllt hat, fo 
bitten wir, dies offen zu fagen, denn wir fühlen uns 
nicht kompetent, nach Diejer Richtung Hin die geiftliche 
Behörde zu eraminieren. Auf uns macht das alles 
den Eindrud, daß Domberr Mlinfe nicht nur ohne 
Einvernehmen mit feiner Behörde aufgetreten ijt, 
jondern im Gegenteil im Einvernehmen mit Faktoren, 
Die daran ein Jnterejje haben, Erbitterung und Spaltung 
im fatholifchen Lager wachzurufen. 

Möge er fich jest die Folgen jeines eigenmächtigen 
Auftretens zufchreiben, zu dem er iiberhaupt nicht bez 
rufen war, da er aus Erfahrung gewußt hat, dag der 
bochwiirbigjte Herr Erzbijchoj jtets für die eintritt, 
welche er irgendwie für gefränft hält — und es gibt 
jogar Leute, welche meinen, er nehme fich gerade aus | 
der den Polen angeborenen Artigfeit mit größten 
Eifer des Intereffes der Deutfchkatholifen an. bm 

hätte Domberr Klinfe die Sorge für eine jolche Ber- 
teidigung überlafjen follen. 

Da er dies nicht getan Hat, hat er den Bewweis 
großer Undantbarfeit gegenüber feiner Behörde ges 
liefert. 

Wir wollen nun von einer anderen Undanfbartelt 
nicht reden. 
Stlinfe von polnischer Seite die größte Gunft erfahren 
bat, da er 3. B. fait alle Ferien in dem gaftlichen 
Haufe der Herrjcatten Breza verbracht hat. Das 
verpflichtet ihn natürlich zu nichts, immerhin aber zu 
einer gewijjen Art anjtindiger Niiefichtnahme, um 
nicht in Beziehungen zu einem erflärten Feinde des | 
Polentums zu treten. Wir wiederholen, daj ihn dies 
nicht verpflichtet, e8 charafterijiert aber jchlagend, und 
uns lehrt e8, an unjerem Bujen feine — Undantbaren 
gu erziehen... 

Aus Nr. 204 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 7. September 1906: 

Betrifft den Domberrn Klinfe, 

Aus der Culmer Didzeje. 
Auf das Schreiben des Domberrn Klinke fann | 

man lateinijch jagen: „Tu solus peregrinus es in 
Jerusalem et non cognovisti, quae facta sund 
M ille his diebus?* Weijen doch unjere Zeitungen 
jeit einer Neihe von Jahren darauf Hin und geben 
fie doch die Namen von Orten und Berjonen an, wo 
und durch wen Germanifierung in der Kirche betrieben 
wird, nicht nur in der Fremde, fondern auch in den 
Polnifchen Diözejen. Dieje Verdeutichung durch die 
Seijtlichteit ijt ja eben 

CT ums mehr zujegt, ala das Heben und Beifen 
Ungeachtet alles Dejjen ruft jelteng der Hatatijten. 

Wir fönnten feitjtellen, daß Domberr | 

der Schmerz der Schmerzen, | 

| der Domberr zur nicht geringen Berwunderung: „Namen 
| nennen!” Wenn man von der Germanijierung in der 
| stirche fpricht, jo bejchuldigt man natürlich nicht 
| alle deutfchen Geijtlichen, fondern viele, und unter 
Diejen vielen hat fich Dann und wann leider auch ein 
polnisches Stück gefunden, jowohl bei euch, als auch 
bei uns. Übrigens find manche Germanijatoren foweit 
gegangen, daß fie jelbjt in ihren Sorrefpondenzen ihre 
Namen jchreiben und fich öffentlich der Germanijierung 
in der Kirche rühmen. So rühmte jid |. 3. in der 
„Germania” ein gewijjer Geiftlicher der Anerkennung, 
bie ihm jeitens eines lutherijchen Schulinfpeftors für 
Germanijierung in der Sirche zuteil geworden fei, er 
flagte nur darüber, daß er nicht. vermocht habe, den 
polnijchen Gejang durch den Deutfchen zu erjeßen, 
wegen des MWideritandes der Bolen. Ein anderer 
Propft Hat in Briefen, die er gelegentlich des Be- 
werbens um eine andere Propftei an den Oberpräfi- 
Denten gerichtet hatte und Die vielfach Gäften in der 
Pfarrei alg Dejjert vorgelefen wurden, u. a. gejagt: 
„óch bin in der Parochie als Germanifator verjchrien, 
und das bin ich in Wirklichkeit gewejen. Bon der 
polnischen Abteilung beim Natechumenunterricht ijt 
nämlich nur eine |. g. polnische Abteilung geblieben. 

| Die deutjchen Predigten und deutjchen Andachten habe 
| ich wejentlich vermehrt. Die Arbeit in Diejer Richtung 
| wird jedoch einem verleidet durch Annahme von der- 
| gleichen jaljchen Denunziationen. (Der Geiftliche war 
| wegen Polonijievens in der Stirche denungiert worden.) 
| ©iejes hübjche Claborat ijt im Pielgrzym breit be- 
jprochen worden. Aber noch ein frijcheż und zwar 
in enern Didzejen gepflücktes Blümchen: Gin junger 
Geijtlicher, ein Deutjcher, erzählte anderen Geijtlichen 
öffentlich: „Mir ijt das Amt eines Spiels angeboten 
worden, habe dasjelbe jedoch nicht angenommen!“ 
Und er erzählte das, ohne fich zu genieren, auch ohne 

| zu fühlen, wie fehr man ihn durch diefe Offerte bez 
leidigt hatte. Das find Miasmen, die aus dem fo 
emfig vom HRT bejtellten Acker entiteigen! Zum Schluß 

| füge ich Hinzu, daß fich vor zwei Jahren ein Kreis 
der angejehenften Priefter der Diözefe zu unferem 
hochwirdigiten Bischof begeben hat, um ihm ein fanges 

| Verzeichnis von Mirchen einzuhändigen, in denen 
Germanifierung betrieben wird, mit der Bitte, das 
Böfe mit feiner Autorität abzustellen. 

Aus Nr. 205 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 8. September 1906: 

Briejterjtimmen. 

Sn der zweiten Serie der PVriejter-Nefollektionen 
nahmen etwa 110 Geiftliche teil. Der Hochwiirdigjte 
Erzbijchof wohnte allen geijtlichen Übungen bei. Geftern 
pormittag verjammelten fich alle Geiftlichen im erg- 
bijchójlichen Palais. Gm Namen der Verjammelten 
hielt der Pralat von Jazdzewsfi etwa folgende Ansprache 

| Celsissime Domine! 
wn der geftrigen Botjchaft, welche der hier in fo 

| gehobener Geijteśjtimmung verjammelten Geijtlichfeit 
vorgelefen wurde, haben Eure Crąbijchófliche Gnaden 
ein Bild von den Kämpfen, den Mühen und den 
Opfern. entrollt, Die Sie Tag für Tag in der Ver: 
teidigung der gemeinjamen firchlichen SJnterejjen und 
unjerer Heiligtümer erdulden miijjen. Bei Diejer 
Gelegenheit entrang fich gleichlam ein Schmerzeng= und 
stlagegejchret Ihrer Brujt Hocwürdigiter Erzbifchof, 
wir beflagen es, daß Ihre beiten Bejtrebungen, un= 
ermüdlichen Arbeiten und der Wunfch nur treu, gerecht 
und billig diejer geliebten chriftlichen Schafherde zu 



dienen, welche Gott Ihrer Obhut und Fiirjorge ane 
vertraut hat, jo oft verfannt werden. 

Seit mehr als dreißig Jahren jah und jehe ich 
Ihre Bemühungen und Arbeiten auf dem öffentlichen 
Gebiete. Fünfzehn Jahre hindurch habe ich mit Ihnen 
Hand in Hand im Neichstage gearbeitet. Ich jah 
Ihren unermüdlichen Fleiß und Ihre Emfigfeit in 
Diejer Arbeit, ich hörte mit herzlicher Genugtuung Ihre 
beredten Ausführungen zu unjerer Verteidigung; ich 
wetteiferte mit Sbnen Darin treu die Grundjige zu 
erhalten, die der Pfeiler aller unjerer zeitigen Sorgfalt 
find, um das bon den Vätern uns überfommene Erbe 
deg Glaubens und der Tugend fir das gegenwärtige 
und das künftige Gejchlecht treu zu bewahren. Und 
mit Recht wurde damals Jr Name und Ihre Arbeit 
gepriejen. ALS Sie durch die Fügung der Vorjehung 
den Stuhl des Hl. Adalbert übernahmen, geleitete Sie 
mein YWuge und mein Herz auf Diejes große Feld 
Ihrer Tätigkeit, und Da ich fo oft Gelegenheit hatte 
mich in Ihre amtlichen Angelegenheiten, in Shre Kämpfe 
und Qhre Aufopferung einzumweihen, muß ich ‚Shnen 
heute aus vollem Herzen bejtätigen, daß Sie Jfre 
Grundjige und Diejenigen Ihrer früheren Mitarbeiter 
in den parlamentarijchen Kampen und Mühen in 
nichts und nirgends verleugnet haben, jowie daß Sie 
ihnen beharrlich treu geblieben find, wie in früheren 
Tagen. 

Es ijt jelbjtwerjtändlich, daß Sie fich auf Diejem | 
hohen Boiten der Stirche, und auf dem Durch das 
Andenken jo vieler Erzbiichöfe geheiligten Stuhle mehr 
auf Die Verteidigung unferer bedrohten Heiligtümer 
bejchrdnten mußten, wie Dies a gut verjtandenes 
ajnterejje Der Sirdhe erfordert. Wiele wollten oder 
fonnten es nicht berjtehen, daß Ihre Stellung große 
Vorficht, Selbjtverleugnung und Weisheit erfordert 
und daß Sie alle Sträfte Ihrer Seele aufgeboten 
haben, um den Glanz und die Ehre aufrecht zu 
erhalten, die Ihnen von Ihren Vorgängern vor- 
gezeichnet worden ift. 

Unfere Gejamtheit bejigt gewiß viel edle Triebe, 
viele Tugenden und Vorzüge, aber jie hat inmitten 
der schwierigen Dajeinsbedingungen des fortwährenden 
Sturmes und der Kämpfe um ihre bedrohte materielle 
Eriftenz, um ihre Sprache und Sitten, es nicht verjtanden 
jich gänzlich der früheren Schattenfeiten ihrer Ge- 
finnung und ihres Charakters, ihrer Empfindlichkeit 
und ihres vorjchnellen Urteilens zu entledigen. 

Sn unferer gejchichtlichen Vergangenheit litten aus 
diefem Grunde oft die größten und ehrenmwertejten 
Männer infolge von Verfennung und jelbjt oft infolge 
Undanfbarteit. 

Der große Verteidiger des bedrohten Chrijtentums, 
der ritterliche König Johann Sobieski jprach einjt im 
Hinblice auf die NR i und Widerwärtigkeiten, 
die fic) ihm nach den Tagen des Nuhmes und Der 
Aufopferumg entgegenftellten, mit Bezug auf jid jelbjt 
das bittere Wort: „Derjenige kannte das Seelenleiden, 
Der fich jelbjt beflagte: „Parvae curae loquuntur, 
ingentes stupent*. Muh Ihnen Höchwürdigiter 
Erzhirte gebührt e8 inmitten Der großen Sorgen, 
Viderwärtigfeiten und Bitterfeiten oft zu schweigen, 
fic) dem menjchlichen Urteil zu fügen und Troft im 
ruhigen Gewijjen und im Glauben an den lebendigen 
Gott der die Reinheit Ihrer Bejtrebungen und Bez 
mühungen fennt zu juchen, damit Sie alles für alle 
fein fönnten. Omnia omnibus. 

Der Groptangler der Krone Johann Zamojsfi 
verlangte einit, alg er nach vielem Mühgefchtet und 
vielen Opfern für Die nationale Sache, an der Neige 
feines Lebens ftand, daß man auf dem Grabjteine, 
Der jeine müpden Stnochen Decłen würde, folgende 
Sufchrift jeben jolle: Multa pro civibus plurima 
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a civibus passus. So miijjen auch Gie, Herr 
Erzbijchoj, ungeachtet der großen Körperjchwäche jo 
manches von den Shrigen ertragen, aber im Herzen 
aller denfenden Menjchen finden Sie die gleiche An- 
erfenuung, welche Sie bet bem Haupte unjerer Kirche 
gefunden haben, und Die der Kl. Vater Ihnen in den 
legten Tagen zweimal mit Dankbarkeit und Wn- 
erfennung bejtätigt hat, indem er Ihre eifrige Tätigkeit 
und Ohre Arbeit lobend anerfennt und dadurch 
aufmuntert, fowohl in Der Art und in der Methode 
Ihrer Handlungen, als auch hres Kampfes aus- 
zuharren. Diejes Heugnis dürfte und muß für 
unjere Didzefanen und hauptjächlich für uns Priejter, 
genügen. Roma locuta, causa finita. 

Gott hat Ihnen, Herr Erzbijchof, eine große 
und tiichtige Schar Priejter gegeben, welche treu im 
im Dtenjte des WAltars und der Gejamtheit ftebt, 
Die fic) weder biegen noch brechen läßt: nec frangi, 
nec flecti. Dieje Priefter werden Sie durch ihre 
Arbeit, ihre Gebete und ihre Aufopferung unterjtiigen 
und mit Shnert gejchlojjen die große, Ihrem Hirtenamt 
anvertraute Schafherde leiten. Deshalb fürchten Sie 
nichts, ftehen Ste weiter, wie bisher, treu auf der 
Macht der Kirche, denn wie zur Beit der Apojtel 
trägt Sie das Gebet der Gläubigen. Gebe Gott Sie 
fónnten alle an fich ziehen, alle um fich jcharen, alle 
überzeugen und alle mit jich jelbjt Durch das Band 
unwandelbarer gegenjeitiger Liebe vereinigen, wie Shr 
Herz voller Liebe zu uns allen jchlägt, über Die 
Shnen das Hirtenregiment übertragen worden ijt. 

Wir jegnen Sie und Ihre gottesfürchtige Arbeit, 
aber jegnen auch Sie Shrerjeits uns und unjere 
Schäflein, al unjer Leiter und Hirte, damit wir in 
der Zucht, in Frieden und Eintracht unter dem Schuße 
der Gnade Gottes uns begegnen und gemeinjam mit 
den Schäflein die Ehre und die Sieqespalme Chriftt 
erringen fönnten. Benedice haereditati Tuae! 

* 
R 

Der Dochwiubigjte Erzbijchof antwortete tief 
gerührt, daß ihm inmitten Der Dornen feiner Hertz 
Ichaft der einzige Trojt die Überzeugung fet, daß Die 
Geijtlichfeit alle jeine Bemühungen um die Nettung 
Des Glaubens und Der Intereffen der heiligen Stirche 
fenne, und daß jie ihn in feinen Bejtrebungen treu 
unterjtiige. Darauf jchilderte er. die gegemmärtige 
Gejamtlage unferer Erzdiözefen und forderte Die 
Geiftlichfett auf, Klugheit und Ruhe beim Handeln 
zu bewahren und eifrig bemüht zu jein, die Seelen 
ihrer Barochianen zu retten. Die Worte des Cr3- 
bijchofś haben einen tiefen Gindrud hervorgerufen 
und Die Anmwejenden davon überzeugt, daß unfer 
getjtlicheż Oberhaupt nicht nur alles tut was in jeiner 
Macht jteht, um den Glauben und Die Sitten in 
unferer Jugend gu erhalten, jondern daß fein Leben 
in Der gegenwärtigen Lage fein geringeres Märtyrer 
tum ijt, als es Die Gefängnisitrafe feines großen 
Vorgängers des Kardinal Ledochowsti gewejen ijt. 

Mit tränenden Augen verficherten ihn die Vere 
jammelten ihrer unerjchütterlichen Liebe, Anhänglichkeit 
und Unterwürfigfeit für feine Perjon und — jeine 
Wiünjche. 

Aus Mr. 203 des Lech (Önejen) 

vom 7. September 1906: 

Eine heilige Mejfe für die polnijhen 
Kinder, beftellt von den Eltern diejer 
Kinder, ift in Bnin vom Pfarrer Gap- 
czynsfi aus Bojen gelejen worden. 
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Aus Nr. 198 des Lech (Gnejen) 

vom 1. September 1906: 

Sehr interejjante Einzelheiten 
über die Einführung 

des Deutjchen WNeligionsunterrichtes. 

Man Schreibt uns: Der Deutjche Neligions- 
unterricht für die polnischen Kinder ift in den Schulen 
auf eine bisher amtlich nicht gehandhabte Weije ein= 
geführt worden. 

Die Negierung hat bezüglich der Sprache beim 
Neligionsunterrichte feinerlet Verfügung erlajjen; Dae 
gegen haben die Sreisjchulinjpeftoren Diejeż Novum 
den Lehrern mündlich empfohlen, ohne fich auf etwas 
Schriftliches einzulaffen; die Lehrer aber haben ich 
gum jtrengiten Stillichweigen bezüglich der Schule 
angelegenheiten verpflichtet. Die Anderung hat [ich mit 
großer Eile vollzogen, und zwar bon Der oberjten bis 
zur unterjten Stufe, und man betrachtet jie als eine 
vollendete Tatjache, ohne Miidjicht darauf, ob fie 
bereits durchgeführt ijt oder nicht, da auch der legte 
Jtejt des polnischen Unterrichts als überflüßig aufges 
hoben worden ijt. 

An alle Kinder Hat man Neligionshandbücher 
verteilt, Den Schulen Hat Die Negierung Anjchauungs= 
bilder aus der biblischen Gejchichte zur Verfügung 
gejtelft. ES find Dies Tafeln bon Schoenberg, Die 
weder von der Stirche empfohlen, noch von fatfolijchem 
Geijte durchweft find. Die Unterjchrijten auf Diejen 
Tafeln find nach der vow den Broteftanten qelibten 
Form angebracht, indem auf die betreffenden Stellen 
Der Bibel fingewiejen wird (wie 1. Mof. 4, 8). Bet 
den Figuren ChHrijti und der Heiligen fehlt der 
Glovienjchein. 

pir Dieje Anjehaumagsbilder haben Die Lehrer 
erläuternde Handbücher erhalten, die von Schumann 
herausgegeben worden find. Dieje Bücher entbehren 
Des fatholijchen „Imprimatur“. Die in jeder Ab- 
teilung zitierten Lieder find dem evangelijchen Gejang= 
buch entnommen, das für die Proving Brandenburg 
bejtimmt ijt. G8 fommen dort Gage vor, wie „hier 
gebar Maria ihren erjten Sohn“, wodurch der läfternde | 
Gedanie nahegelegt wird, daj Sejus nicht der einzige 
Sohn Marias war. Der Name Marias ijt dort 
ohne das jedem Katholifen angeborene Ehrenbezeigungs- 
wort „allerheiligite” wiedergegeben. Man könnte dort 
zahlreiche, geradezu antifatholiiche Sage herausfinden 
— das ganze Abendmahl des Herrn ijt nach pro- 
tejtantijcher Mujfajjung dargeitellt. 

Charafterijtijc) ijt dabei, daß Der Verleger auf 
dem Umfchlag ausjchlieglich die Bildnijje Luthers und 
Melanchtons, jowie Luthers Erzählungen und Lieder 
empfiehlt. 

Diejenigen Kinder, die im Neligtonsunterrichte 
nicht deutjch lernen wollen und dafür bejtraft werden, 
Ind im vollen Sinne des Wortes Nechtgläubige, weil 
fie fich Durch die Germanifierung nicht proteftantifieren 
lajfen. 

Aus Mr. 203 des Goniec Wielkopolski (Rojen) 

pom 6. September 1906: 

Bnin, 8. September. 
Auf die Gutention der Wiedereinführung der 

polnijchen Sprache im Neligionsunterricht der hiefigen 
tatpolijchen Schule haben die Eltern nebjt den Kindern 
eine Hl. Mejje beftellt, welche bei zahlreicher Beteiligung 
der Gläubigen am Sonntag der Geiftliche Gapczynsfi 
aus PBofen abgehalten hat. ; 
.. Die Kinder der I. Gilajje haben Lob verdient für 
ihr durch dcichtherjprechen des deutjchen GebetS und 

Der Neligion bewiejenes Verhalten. Wenn fie jich nur 
nicht etnichiichtern Kießen und bis zu Ende ausharrten ! 
Sn den unteren Stlajjen wächjt die Zahl der Helden 
mit jedem Tage, aber manche Eltern find viel jchuld, 
indem fie e3 umterlajjen, Einfluß auf die Kinder au: 
zuüben und von Den ihmen zuitehenden MNechten 
Gebrauch zu machen. 

Einer der hiefigen Lehrer, welcher einen Sinaben 
für das Gymnafium vorbereitete, hieß ihn, nicht weiter 
zu den Stunden zu kommen, ohne Angabe der Gründe. 
€3 hieß nur: „Sch bin nicht in der Lage” — und 
eS gejchaf dies nach der Anwefenheit des Sreisjchul- 
injpeftors. Zu verzweifeln, Dazu liegt fein Grund vor, 
obgleich folche Nadelitiche reizen fünnen. 

Aus Ju. 205 des Oredownik (Bojen) 
| vom 8. September 1905: 

| Nube und Überlegung bei der Verteidigung 
der Kinder in der Schule, 

Der Widerftand unjerer Kinder in manchen Schulen 
gegen das Zwingen Derjelben zum deutjchen Religtons- 
unterricht hat unjere Bolfsgefamtheit in hohem Grade 
gewect. Dag fich in gewifjen Streifen dabei Ungeduld, 
Sieberhaftigfeit und Cilfertigfeit bemerkbar machen, 

| das ijt ganz natürlich. Das follte jedoch auch als 
natürlich, zum mindeften aber alg dringend nötig 
erachtet werden, daß politijche Überlegung die DVer- 
teidigung unjerer Kinder in der Schule nicht durch 
jähe, haltige Einfälle leiten lafjen fan. 

In erjter Limie wurde gefordert, der Strazverein 
jolle fich auf eigene Faujt mit diefer Sache befaffen. 
Wan ift zwar davon json abgefommen 
und jegt verfünden die Blätter, die  intereffierten 
Eltern jollten ih an die Straz nur um Rat und 
Weijungen wenden. Das ift ein vernünftiger Nat. 
In manchen Appellen an den Stragverein trat ziemlich 
deutlich Unfähigkeit und Bequemlichkeit zutage, Die 
jelbjt Pflichten nicht auf fich nehmen mag, jondern 
fie gern jemandem anderen aufwälzt, und jet e8 dem 
Stragverein. 

Andere rufen nach einer großen Volksverfammlung 
m Sachen des Neligionsunterrichts. Aus der Proving 
gingen ung Dieje Forderungen fogar von einigen ange= 
jehenen Seiten her zu. Dieje Hußerungen gehen von 
der Vorausjeßung aus, daß in vielen Parochieen Die 
Eltern ratlos jeien, daß fie nicht wüßten, wie fie fic 
an Die Verteidigung Der Kinder machen jollten — 
daß ein gleihmäßiges Vorgehen nötig jei, 
daß mithin zunächit eine große Bolfsverfammlung für 

| das ganze Großherzogtum veranjtaltet werden miiffe 
| mit entjprechenden Informationen, und daß dann erit 
| die 'elnzelnen Parochieen mit voller Gewifbeit der 
Mittel und Biele fih an Die Veranjtaltung von 
lofalen Berfammlungen machen fónnten, fei e3, um 
bie Kinder über ihr Verhalten in der Schule zu 
informieren und im gegebenen Falle, wie die Eltern 
ihr Necht zu fuchen hätten. 

Eine derartige Anficht betreffs die Notwendigkeit 
einer großen Verjammlung in der Schulfache erachten 
wir für politisch faljch, und das mit Nückficht gerade 
darauf, was gegenwärtig in manchen  Parochieen 
jeitens der Eltern in Verteidigung der Kinder unter- 
nommen wird wid noch unternommen werden wird. 

Eine jolche große DVBerfammlung wäre unanges 
bracht bor Allem — mit Nückficht auf die Regierung, 
auf bie Schulbehörde. Für uns alle jollte cs doch 
veritändfich und flar fein, daß eine Derartige Ver- 
jammlung Die Lage der Schulbehörde gegenüber Der 

febr | Bewegung Der Eltern und der Schulfinder 



erleichtern würde. Die Negierung würde zu der 
Deutung greifen, daß die bisher ungleichmäßig, nur 
Hier und da in Erjcheinung getretene Bewegung unter 
den Eltern bald abjterben würde, hätten fie die große 
Volfsverjammlung nicht für längere Zeit finjtlich 
aufrecht erhalten. Daraus würde bie Schulbehörde 
die weitere Stonjequenz ziehen, daß man mit der 
gegenwärtigen Elternbewegung ernjt nicht zu rechnen 
brauche und daß man mur entjprechenbe Mittel 
amwenden miijje um den Eltern die Luft zur weiteren 
Verteidigung der Kinder zu nehmen. 

Unjere obige Auslafjung und Warnung ijt etwa 
feine bloße ftilijtijche Leijtung. In den Wind hinein 
jagen wir das nicht. Wir haben eine ziemlich genaue 
Snformation, daß die Polizei — und gwar fleißig — 
beobachtet, ob fich zwifchen die Eltern und die Schule 
ein dritter eindrängt, ob er überredet und anregt, ob 
für die Eltern Starten an den Lehrer gejchrieben 
werden, enthaltend den Antrag, man jolle Die Kinder 
die Religion polnisch lehren, ob man die Eltern 
belehrt, ihre Kinder jollten Dieje Karten den Lehrern 
abgeben. Auf ausdrücliches Bitten der Eltern darf 
jeder jolche Karten jchreiben, aber das Aufreden der 
Eltern hierzu wird die Polizei als ftraffälfiges Auf- 
hegen der Eltern gegen die Schule von feiten nicht- 
interejjierter Berjonen anjefen, Die felbft feine Kinder 
zur Schule jchicfen. 

Dabei muj umjo größere Vorficht beobachtet 
werden, al8 nach unferer Information und fogar nach 
dem Bericht von Volf3blättern in manchen Ortjchajten 
eine bedeutende Gereigtheit bei den Eltern herricht. 
Hier und da fommt eś jogar zu Neibereien. Bisher 
it e3 darüber jtill, aber es ijt das eine peinliche und 
gefährliche Sache. Wenn alle in eimer Drtjchajt von 
Diejen Reibereien laut fprechen, jo weiß die Polizei 
auch davon und die Schulbehörde hat gleichfalls 
Informationen. 
gängen gegenüber abwartend, auch jchon deshalb, um 
die Widerftandsfraft der polnischen Eltern befjer 
fennen zu lernen. Sie braucht aber bloś Beweife 
dafür zu finden, da jo mancher heigblütige Vater, 
jo manche energijche Meutter unter dem Einfluß des 
Aufredens feitens einer dritten Perfon gehandelt haben, 
jo wird das für bie Polizei und für die Schulbehörde 
hinreichen, um aus Anlaß folcher Zufammenjtöße 
Brozejje anhängig zu machen, wie |. 8. die befannten 
Vorgänge in Wrejchen. In den Wind hinein jagen 
wir das nicht. . 

Den Geiftlichen als Seelforgern ijt e3 auf Grund 
ihrer Priejterpflicht und auf Grund der Berfajjung 
gejtattet, fich damit gu bejajjen. E3 fteht ihnen jomit 
fret, den Eltern Lehren und Warnungen in der Kirche 
von Der Stanzel herab in entjprechender Weije 
zukommen zu lajjen; fie dürfen den Eltern privatim 
Nat erteilen auf deren Erfordern, wie fie gegemüber 
dem HZwingen der Minder zum deutjchen Religions: 
unterricht verfahren jollen. Wir wijjen jedoch alle, 
was das heute dem preußijchen Syftem gegenüber 
heißt „es jtebt frei.” Die Polizei beobachtet die 
Getjtlichen, wie fie von ihrem Priefterrecht Gebrauch 
machen, ob man fie nicht etwa Faffen und ihnen den 
Prozeß machen fann, weil jie die Grenze ihres Rechts 
iiberjchritten haben. Wir jagen das nicht in den 
Wind. Cine in der Schulfache nach Pojen einberufene 

Bisher verhält fie fich folchen Bore | 

rope Verjammlung bejtehend aus Vertretern des ganzen | 3 M3 x Ö 

Gropherzogtumś, gäbe der Regierung eine Hinfällige 
aber für jie hinreichende Grundlage dafiir, daß das, 
was bisher geichieht”" und was noch gejchehen wird, 
alles fiinjtliche Agitation fei. 

Unferes Erachtens rät die politijche ilberlegung, 
fi mit der großen Werjammlung nicht zu beeilen, 
fie dafür aber gut vorzubereiten. Möge die jebige 

if 
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Elternbewegung in nichts von diejer Berjammlung 
abhängig jein, mögen fie fich jelbjt jelbjtändig ent= 
wideln. Umgefehrt möge diefe Berjammlung in der 
Schulangelegenheit, wenn es gejtattet it, jo fic) auszu- 
drücken, von der Elternbewegung abhängig fein, d. i. 
möge bie Clternbemegung jener VBerfammlung Die 
Unterlage liefern und jie auf fic) emporheben. Das 
wird eine forrefte, natürliche Entwicelung der Wer: 
teidigung unjerer Kinder fein. 

Dffen mitjjen wir jagen, daß wir nicht veritehen, 
was eś heißen foll, wenn manche Blatter irgendwelche 
Gleichmapigteit bei der Verteidigung der Minder der 
einzelnen Parochieen fordern. Cines jener Blätter 
gejtattete ich jogar jarfaftische Bemerkungen aus Anlaß 
der projeftierten Berfammlung. Andere machen einzelnen 
Bürgern Vorwürfe, dann nehmen fie Berichtigungen auf. 

Wo das Leben von jelbit pulfiert, wo die Eltern 
die Verteidigung der Kinder gewiffermaßen rejleriv 
aus Pflichtgefühl und eigenem Bedürfnis, felbittätig, 
jelbitändig verteidigen, da fann man doch von irgend» 
welcher Gleichmäßigfeit im Handeln nicht reden. Wir 
miijjen mithin auf einen Mangel an folcher Gleich- 
mäßigfeit vorbereitet jein, Denn das ijt eben ein un- 
widerrufliches Charaftermal des Lebens felbjt. 

jn manden Barodhieen hören Die 
Eltern fhon mit der begonnenen BWer- 
teidigung auf, wovon die Volfsblatter alle Augen- 
blide erwähnen. Man informiert ung aus der Provinz, 
daß das auch eine natürliche Lebenserjcheinung iit. 
In Den mittleren und unteren Volfsichichten braucht 
die Mutter, die ehrliche, mit der Erziehung einiger 
Stinder belajtete Mutter die Töchter zur Aushilfe im 
Haufe, denn fonjt entjteft Unordnung, Schmuß. Der 
Vater braucht den Sohn zur Hilfe, denn fonit fehlt 
im Haufe das Brot und die Wirtfchaft wird ruiniert. 
Hier figen aber der Sohn und die Tochter 
ganze Stunden lang im Schularreft. Es 
unterliegen Daher Diejem Drude manche Mütter auch 
deshalb, weil jie den deutjchen Neligionsunterricht in 
der Schule für nichts achten. 

Wo tt hier Gleichmapigteit zu fuchen? Ein 
jolches Nachgeben wäre nur dann eine traurige Er: 
jcheinigung, wenn Die Eltern ihre Elternpflichten ver- 
nachläffigten, welche für Die Kinder leiden und tragen 
fönnen, Dies aber nicht wollen. Man bat in Den 
Blättern den Bropjt in Miloslm angegriffen; indes 
nach uns zugegangenen Mitteilungen mit Unrecht. 
Der dortige Bropft hatte nichts gegen die Veranftaltung 
einer Werjammlung, da er aber eine abweichende 
Meinung hatte Hinfichtlich der Bedingungen und der 
Beit, zu welcher fie veranftaltet werden follte, fanm 
man ihm doch daraus feinen Vorwurf machen. 

Man griff in den Blättern die Bürger in dem 
aus den Zeiten der Bolfsbewegung bekannten Jarotjchin 
an. Man befchuldigte fie der Gleichgültigfeit. Aus 
einer Berichtigung erfahen wir, daß die Jarotjchiner 
Birger wegen Beranjtaltung einer DVerfammlung 
Schritte tun. Und weil fie Diejelbe nicht nach der 
Phantafie mancher Hitköpfe fofort einberiefen, fann 
man ihnen doch feinen Vorwurf machen. 

Die Hauptiache und das im Kampfe um den 
Neligionsunterricht für uns — natürlich nicht für Die 
Negierung — Entjcheidende ift, daß die Eltern und 
die einzelnen Barochieen jelbjtindig und aus eigenen ee M J ie A UA 

Kräften in Verteidigung ihrer Kinder auftreten. Das 
war und ift eben Die Haupt und Leitidee der Bolfs- 

| bewegung überall und bet jeder vitalen Angelegenheit, 
aljo bei uns im Großherzogtum, in Wejtpreußen, 
in Oberjchlefien und im Ermland. Auf diefem Wege 
hat das polnijche Bolt einen ungeheuren Fortichritt 
gemacht, wofür man, wie wir jchon einmal jagten, 

Fordern wir Gott auf den Knien zu danken hat. 



von Diejem Wolfe nur nichts Ungereimtes. 
wir 

Helfen 
ihm in vernünftiger und wohlerwogener Weife 

und |chaden wir ihm nicht durch unitberlegte Natjchläge, 
die, mit dem Maßjtabe der politijchen Vernunft ges 
mejjen, Maulheldenausfchreitungen gleichfommen. 

Muß man fich nicht darüber freuen, dag fich | 
jchon in jovielen Barochieen die Eltern gujammen mit 
den Geiftlichen an die Verteidigung der Kinder in der 
Schule gemacht haben, daf fie fich in fovielen anderen | 
Parochieen auch daran machen, Schulverjammlungen | 
einzuberufen? Das ijt unjer großer Zuwachs, das ift 
von großer politijcher Tragweite. Mit einer großen 
Volfsverjammlung wird Die Regierung nicht viel 
rechnen, aber die gegenwärtige Elternbewegung wird 
fie nicht aus den Augen lafjen, fie wird diefelbe une 
auśgejegt Schritt fir Schritt beobachten. Eine groß? 
Verjammlung in der Schulfache ijt notwendig und 
bejtimmt wird fie |. Zt. einberufen werden. Sie muß 
jedoch gut vorbereitet werden, wozu eż der Arbeit und 

einer lauten Manifeitation enden, das aber wird ung 
in Diefem Falle nichts helfen! 

Aus Ju. 105 der Gazeta Grudziądzka (Grauden;) 
vom 1. September 1906: 

Ju Sachen der Leiden unferer Kinder in der 
Schule wird uns aus Dujchno bei Tremejjen 

| fahrt fchweigen fie wieder. 

geichrieben. 

sch mache auf das höffichite Mitteilung bon den 
Martergualen umjerer Echultinder in Dufchno, wo 
ihnen die Religion und biblijche Gejchichte ujw. in 
deutjcher Sprache gelehrt wird. Unjere Kinder Haben 
beim dentjchen Neligionsunterricht und beim Beten in 
Deutjcher Sprache den Gehorfam verweigert, wofür fie | 
jet bis 3 Stunden täglich in der Schule zuriickbehalten | 
werden. zzrüher dauerte der Unterricht bon 7—11 Uhr, | 
jest müfjen Die Kinder zur Strafe von 2—5 Uhr | 
nachmittags NArrejt abfigen. Wenn | Kinder | unjere 
nach Haufe fommen, dann ijt es fchon 54/5 Uhr. Der 
Herr Lehrer jagt unjeven Kindern, dag fie bis zum | 
17. Lebensjahre zur Schule werden gehen mitjjen, | 
wenn fie beim Neliationsunterricht nicht in deutjcher | 
Sprache antworten würden. Die Kinder haben jedoch | 
jo fejt wie eine Mauer gejtanden und fich mit Ent 
jehiedenheit dagegen gemehrt, mit Ausnahme dreier. 
Bisher ijt weder das Baterunjer in deutjcher Sprache 
gebetet worden noch beim Neligionsunterricht in deutjcher 
Sprache geantwortet worden. Ym vergangenen Donners- 
tag, den 23. Wuguit, find die Schulkinder anftatt vom 
Arrejt nach Haufe zu gehen, erjt zu der in der Nähe 
der Schule befindlichen Muttergottesfigur gegangen | 
und haben dort traurigen Herzen das Lied „ Serdeczna | 
Matko, opiekunko ludzi“ (Herzliche Mutter, Bez | 
jchitgerin der Menfchen) gejungen. Wir Eltern und | 
auch die Leute, welche Dieje wacere fnieende Kinder- | 
Ichar gejehen und den Gejang gehört haben, waren 
jebr erjchiittert. Dieje Kinder find de3 Lobes wert! 
Möge Gott ihnen Mut zur Ausdauer und zum Siege 
verleihen! 

Aus Nr. 203 des Lech (Gfiejen) 

vom 7. September 1906: 

Der Widerjtand der Kinder 
gegen. den dentichen Neligionsunterricht. 

Labijchin wird uns gefchrieben: Gott jet 
Schulitreif 

Aus 
Danf nimmt der immer 

größeren Umfang an; es helfen uns aber 
alle Anftrengungen nichts, wenn in der 
Durhführung des Streifs nit eine ge- 
wiffe Organijierung vorhanden fein wird, 
Durch den Mangel an organijatorijchem Geifte haben 
wir jtet3 gefündigt, und wir fündigen in diefer Beziehung 
Heute doch auf Schritt und Tritt. Die Straz, die 
uns mit ihrem wachjamen Schuge umgeben will, ift in 
die Ferien gegangen, vielleicht irgendwo in die deutjchen 
Bäder. Unterdefjen aber brennt das Dach über unjerent 
Haupt. Anjtatt mit voller Dampffraft auf den Gegner 
bszugepen, jcheinen, außer unjerem braven Wolfe, alle 
wanfelmütig zu fen. Bei uns antworten in 
allen Dörfern die Kinder nicht. 

Ju Der Stadt jelbit ijt eg einmal fo und einmal 
jo, und es ift jchlieglich auch fein Wunder, denn Die 
armen Kinder werden von den Schulinjpeftoren und 
Negierungsräten beftiirmt, e8 wird mit den Kindern 

3 ZORY eevee ŚWI «| jo verhandelt, wie das feiner Zeit Rußland mit Japan Beit bedarf, denn fonit würde die Sache nur mit u ) t 3 B U gemacht Hat. Dieje gelehrten, mit allen Ehren bez 
Dachten Negierungsräte verhandeln mit unferer vollends 
verwirrt gemachten Jugend und freuen fich, daß es 
ihnen gelungen ift, unjere Stinder auf einen Tag lang 
gum Gehorjam zu bringen, doch gleich nach ihrer Ab- 

Das Kind erhält zu Haufe von den 
Eltern Schläge dafür, Dag es geantwortet 
hat, und am nädften Tage jchweigt e3 
Dann wieder. Dieje Kinderpolitié und Diplomatie 
ift denn auch fehon zum Überdruffe geworden. Man 
bat Hier 2 Lehrkräfte (wohl noch Seminariften, denn 
Lehrer gibt e3 ja nicht) Hergefandt, denen man den 
weiteren Kampf mit der Jugend übertragen Bat. \ 

Der Schulftreif wird uns fdon ge: 
lingen, nur mijjen wir alle ohne Aus- 
nahme in wobhlverjtindiger an 
feiner Ausführung arbeiten. Der Erzbifchof 
und Bijchoj werden, jobald die Sache allgemeine Aus- 
breitung gefunden hat, wohl oder tibel etwas tun 
müfjen. 

Der Minifter will fich — und ich weiß das ganz 
genau — überzeugen, ob die Eltern (und nicht etwa 
einige revolutiondr angehauchte Pfaffen) tatjächlich gegen 
die Erteilung des Neligionsunterrichts in deutjcher 
Sprache find. 

Was unjere Gegend anbetrifft, jo ijt der Streit 
gum größten Teile in folgenden Ortichaften durchgeführt: 
Labiichin, Lubojtron, Nowin, Fezewo. 

Am nächiten Sonntag findet in Bartjchin eine 
Etraz<Berjanmiung ftatt, in welcher auch über Die 
Schule gejprochen werden wird. 

Bei Diejer Gelegenheit bemerfe ich, daj in Nowin 
ein gewijjer Wiatrowsti bon dem Lehrer jo gejchlagen 
worden it, und gwar für den altpolnijchen Grup, daj 
er eine Woche lang franf darniederlag. Ich lieg ifn 
durch einen Arzt behandeln, und nach 8 Tagen ging 
er in die Schule. Leider wurde der Srmite wieder 
fo gejchlagen, daß er zum Fenfter hinausfprang und 
fortlief. AS der Water zum Lehrer fom, um jich zu 
beflagen, wurde er hinausgewiefen. 

Wird denn die preußiiche Negierung das noch 
nicht als eine Neizung des polnischen Volfes anjehen? 

Solche Sachen fünnen eben nur in dem Staate 
der Kultur und Freiheit des 20. Sahrhunderts vor: 
fommen. Kommentare find itberjlitjjig. 

Weije 

| 

| 

| 

| 

} 



Aus Nr. 205 des Lech (Önefen) 

vom 11. September 1906. 

Labijdhin, 7. September. 

Wie tief unfere Kinder das Unrecht empfinden, 
das ihnen heutzutage zugefügt wird, bewetjt die nach: 
ftefende rithrende Zatjache: 

Gegen 5 Uhr nachmittags fehrten die Schulfinder 
vom Arreft zurid. Mean könnte nun annehmen, daß 
fie rajch nach Haufe geeilt wären, um fich Dajelbjt zu 
ftärfen. Doch was tat Die hiefige Jugend? Direkt 
aus dem Arrejte begab fich das ganze Häuflen in 
die Kirche, um Dort bor dem Hochaltare fnieend, 
geradezu erhebend und traurig, das polnische Lied 
„Serdeczna matko (Herzliebite Mutter) zu fingen, 
al3 ob Dieje Kinder nicht nur die Menjchen, jondern 
auch Steine erweichen wollten. Und es ift fein Wunder, 
daß Denjenigen Sindern, Die jich Dem SKtrchentore 
näherten, die Tränen in den Augen jtanden, als fie 
das Schöne Lied anjtimmten: 
Bu wem follen wir arme Kinder flehen, 
Doch nur zu Div, geliebte Mutter, 
Bet der das Herz geöffnet it für jeden, 
Susbejondere für Die, Die Durch Mot gemartert werden. 

an Dem benachbarten Dórjchen haben Die aus 
der Schule heimfchrenden Kinder ebenjo gehandelt, 
nur mit dem Unterjchiede, daß fie nicht in die Kirche 
gegangen find, jondern vor der alten Figur Hinfnieten, 
um Erbarmen zu erflehen. 

Es bewahrheiten fich die Worte des Pjalmijten: 
Aus dem Munde der Unmündigen und Säuglinge 
daft du dir, Herr, einen Ruhm bereitet. 

Aus Nr. 208 des Lech (Gnejen) 

vom 7. September 1906. 

Der Lech will erfahren haben, daß ein polnifches 
Kind das „Water unjer” in folgender Weije betet: 

Gut nam e8 jaterS fone eine geijtes amen. 
eater under der du bilt in Himel die heile jerde 
dein Dame fons fomen dein rein dein bitte jen fis 
finder jec un finder ftun rejt ab jon. Amen — und 
fniipft daran folgende Bemerfung: Soll das etwa 
beißen, daß die polnijchen Kinder genügend vorbereitet 
find für den Deutjchen Neligionsunterricht? Das ift 
ein Unrecht, welches um Rache zum Himmel fehreiet. 

a Aus Mr. 205 der Gazeta Polska (Stojten) 

| vom 8. September 1906: 

Sit einem an die Gazeta Bolsfa von einem älteren 
|Geijtlichen gerichteten Schreiben heißt es u. a.: 

wieder fieht, daß es fich nicht verlohnt, fernerhin 
| gu protejtieren, e$ bleibt fomit nur noch das andere 
Berteidigungsmittel übrig — Ber Widerftand der 
Kinder. So lange aber diefer Widerftand nur ein ver- 
eingelter fein wird, der fic) nur hier und da offenbart, 
wird er Den nötigen. Erfolg nicht zeitigen, zum mindeften 
nicht für die Allgemeinheit der Gejamtheit. Deshalb 
ijt es in Der gegenwärtigen Situation er: 
forderlich, daß die ganze Gefamtheit ein- 
miitig handelte. | 

Wenn den Eltern, wie vielfach behauptet wird, 
| das Recht zuiteht, darüber zu bejtimmen, in welcher 
| Sprache die Kinder die Religion lernen follen, dann 

\ müßten fie von Diejem Nechte auch Gebrauch machen, 
\und allgemein Bbejchliejjen, gleich nach den 

| Michaclisferien in allen Schulen, in denen 
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Der deutjche Meligionsunterridht eingeführt 
ijt, den Kindern zu verbieten, auf die Fragen 
des Lehrers im deutjchen Religionsunterrichte 
zu antworten und deutjch zu beten und die 
Kinder gleichzeitig aufzufordern, überall die 
deutjchen Handbücher abzugeben. Wus- 
nahmen hiervon dürfen nicht einmal auf der 
vberjten Stufe der Volfsjchule vorfommen, 
wo Der NWeligionsunterricht bereits feit 
längerer Zeit gegen den Willen der Kirche 

Eltern in deuticher Sprache erteilt 
wird, 

Cs ijt das heutzutage für die Eltern das einzige 
Mittel, und e8 fann jehr wirfjam fein. Was jollte 
man in Diejer Sache befürchten, wenn wir überall in 
den Städten und Dörfern zu Diejem Nettungsmittel 
greifen? Werden wir uns etwa vor einigen llnan= 
nehmlichfeiten fürchten, die anfänglich für Die jo heilige 
Sache gemacht werden? Wir fónnen alle davon über- 
zeugt jein, daß umjere gejamte Geiftlichfeit mit dem 
Erzbifchofe an der Spike, auf die Seite der Eltern 
und Minder treten wird, und wenn der Kampf jo 
einmütig geführt werden wird, Dann wird er nur zur 
Ausdauer in dem Widerjtande und nicht zur Nach- 
giebigfeit anfachen! Hinter uns wird gleichzeitig auch 
die ganze mächtige öffentliche Meinung der ztwilijierten 
Welt jtehen. 

Shr polnischen Eltern in Stadt und 
Land, haltet zufammen wie ein Mann, je 
eher, deito beffer, jpätejtens aber tretet nach 
Michaelis zum Kampfe um die legten Weite 
unferer Mutterfprache in der Schule, denn 
es handelt jich um die Seelen eurer eigenen 
Kinder, um unjete Zufunft und um die 
Zufunft ganzer Generationen, Beiget euch 
tapfer und gehet nicht einen Schritt suriicf, 
wenn man euch auch mit Strafen drohen 
und euch felbjt in die Gefangnijje werfen 
follte, Denfet daran, daß gegenüber Diejer heiligen 
Sache der Religion und des Waterlandes zugleich 
Gifte nichts bedeuten, nichts blutige Narben — man 
darf der Schmerzen nicht achten, nicht des Todes! 
Blutig fimpfen werden wir zwar darum nicht, fondern 
nur mit dem Geijte, mit dem Herzen und mit der 
Überzeugung — Doch auch die Schmerzen des Geiftes 
find jchwer und für eine jo wichtige Sache notwendig! 
Bor allem aber find wir alle einmütig 
tätig, ftandhajt und beharrlich. Mögen fich 
im jedem Dörflein mit diefer Gade die 
tüchtigften Familienvadter befajjen, und 
diejenigen, Die jid diefer Einmütigfeit 
entziehen jollten, Die möge man alsBer- | 
rater unferer heiligftenSacde betrachten. 3 

— 

Aus Ju. 199 des Lech (Önefen) 

vom 2. September 1906: 

Das „geithalten“ während der fórperlichen 
giihtigung in der Schule. 

Cine intereffanie Crjcheinung auf Dem Gebiete 
der Pädagogik, Kultur und Hivilifation ijt die Taftif 
des „zeithaltens" während der BZüchtigung des 
Schülers, der den Deutjchen Katechismus abgibt oder 
fic) weigert, beim Neligionsunterrichte Deutch zu 
antworten. 

Ein Knabe der höheren Mlaffen ift Häufig jchon 
groß und Fräftig; wenn er über die Bank oder über 
den Stuhl gelegt, mit dem Rohritock gezüchtigt 
wird und wider Willen mit den Beinen fehlägt, jo it 
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das für den fich über ihn biicenden, ftrafenden 
Pädagogen nicht ohne Gefahr. Wenn in einem 
Dorje zwei Lehrer find, dann ijt die Sache leicht, 
denn fein Stollege fann den Schüler halten, wie das 
in einem von uns bejchriebenen Falle vorgekommen 
ut Schwieriger ift Dagegen die Sache, wenn nur 
ein Lehrer am Orte ift. 

In Szezytnif jollte der Schüler Bohann Gaz 
Dzinsfi gejtrajt werden, weil er Den deutfchen 
Katechismus abgegeben hatte. Der Lehrer Sell, 
früher in Niechanoiwo, gegenwärtig im Szezytni, 
züchtigte ihn, wie der Sinabe behauptet, am 29. d. Mts., 
was ein gewijjer hiefiger Arzt feftitellte, mit fechs 
Stochieben; bei der Bitchtigung hielt der Schüler 
Sojeph Siemiantowsfi aus Sotowo auf Befehl des 
Lehrers den Johann Gadginsfi mit einer Hand feit, 
mit Der anderen 30g er Die Beinfleider an. 

Das pbyjitalijche Gejeg lehrt, daß Der Schmerz 
ein größerer it, wenn beim Schlagen die Stleidung 
feit angezogen wird. 

Die Negierung verbot nach den traurigen Bore 
fallen in Wrejchen das Strafen fir den Widerjtand 
beim Neligionsunterriht. ES wäre daher an Der 
Beit, wenn die Negierung Dieje ihre Borjchrijt ihren 
Untergebenen in Erinnerung bringen wollte, damit fie 
nicht in Bergejjenheit geriete. 

In feinem Falle aber dürften e3 Die Eltern 
zugeben, daß ihre Kinder zum Feithalten ihrer Nite 
jchülev verwendet würden, wenn Dieje gezüchtigt 
werden.  Sedes Schlagen, auch wenn dabei die 
Grenzen des Strafgejeßes nicht überjchritten werden, 
trägt an fich das Zeichen der Gewalttat; denn Gewalt 
zieht Gewalt nach fich. Der Rekrut, welcher bom 
Unteroffizier gejchlagen wird, wird andere Nefruten 
ichlagen, jobald er zum Unteroffizier befördert iit. 
3 widerjtrebt nicht allein der Pädagogik, aber auch 
der allgemeinen menjchlichen Ethik, wenn der Schüler 
dazu benußt wird, beim Züchtigen jenes Mitjchülers 
zu helfen, denn dadurch fann man in ihm jehr leicht 
brutale Inftinkte hervorrufen. In feinem Falle fann 
man dem Lehrer das Recht einräumen, beim Züchtigen 
eines Schülers fich der Hilfe eines anderen Schülers 
zu bedienen. Das Strafgejeßbuch anderer Staaten | 
erachtet e3 als erjchwerenden Umjtand, wenn 3. ©. | 
ein Erwachjener ein Kind, ein Mann eine Frau, ein 
kräftiger Menjch einen Greis ujw. jchlägt. Die | 
Pädagogik verwarj früher Die förperliche Sióligung | 
als Mittel zur Bejjerung und Belehrung. | 

Die Ausführung des Befehls, Schüler bei der | 

Gang recht! Demgegenüber, wie man mit uns 
verfährt, miifjen wir jolidarisch handeln und jeden 
Grojchen |chonen, der unnótigerweije in Die Najje fließt, 
welche auch antipolnijchen Zwecken dient. 

Aus Nr. 202 des Dziennik Poznanski (Pofen) 

vom 5. September 1906: 

Ineiner Betrachtung über „Kolonial-Sfandale” 
ichreibt der Dziennif am Schluß: 

Nachdem man einmal die Tatjache fejtgeftellt hat, 
bag die preußifche Verwaltung nicht mehr fo unjchulbig 
tt, wie e3 bisher jchien, gilt eż, eine genauere $iontrolle 
nicht nur auf foloniale Angelegenheiten auszudehnen, 
fondern auch auf andere Zweige der Verwaltung, in 
denen fich ebenjolche, oder wenigitens ähnliche Standale 
ereignen fönnen, wie in der Stolonialverwaltung. 

jm Jnterejje der staatlichen Moral wiirden wir 
raten, Die einschlägige Lehre vor allem auf die den 
folonialen Angelegenheiten verwandte Verwaltung der 
Anjiedelung auszudehnen, denn auch dort redet man 
verjchteden über große und wie man jagt — oft 
nicht durchaus nötige Ausgaben. Fürs erjte wollen 
wir uns nicht weiter darüber auślajjen, wir bitten 
aber alle, entjprechendes Material zu jammeln und 
dazu beitragen zu wollen, daß es, fei e3 in der Prejje 
oder auf Der Tribüne ausgenußt werde, fobald Die 
„Sfandale” auf die Tagesordnung der Solonial- 
angelegenheiten fommen werden. 

Aus Nr. 201 des Postęp (Bojer) 

vom 4. September 1906: 

Jarotjhewo, im September 1906. 

Obgleich ich ungeitbt bin und die Hand infolge 
jchwerer Arbeit zittert, bin ich doch, da ich mich deffen 
nicht enthalten fann, gezwungen, der Redattion aus 
unjerem Städtchen etwas mitzuteilen ; denn es jchneidet 
in das Herz, went ich daran dente, daß zwei hiefige junge 
Leute Dem jogenannten Kriegerverein beigetreten 
find und in argem Umwetter mit ungehenerer Freude 
drei Kilometer weit in die Verjammlungen des Vereins 
laufen, um fich nur daran zu erfreuen, wie die Hafatiften 
über die Polen jchimpfen. Schimpf und Schande für 
unjere Bolfsgejamtheit. Doch man fann fich über 

Strafe fejtzufalten, ruft in der Schuljugend Feine | fie nicht wundern, denn wenn ein deutjches Felt 
delitateren Empfindungen hervor, fondern das Gegen= | fommt, dann genießen fie das Vergnügen, lernen fitbjch 
teil. Der Lehrer hat fein Recht dazu, die Hilfe der | fingen und recht laut „er lebe hoch“ jchreien. Ferner 
Schuljugend beim Züchtigen in Anfpruch zu nehmen, | Ihreiten fie im Falle eines Begrdbnijjes in Neih und 
und die Eltern müßten ihren Kindern fireng verbieten, | Glied mit großem Stolz mit der Waffe an der Schulter 
durch das Feithalten der Wiitjchiiler dazu beizutragen, | 
dag die empfindlicheren Züchtigungen üble Folgen auf 
den Körper der Gezüchtigten hervorrufen. 

Aus Nr. 197 des Dziennik Poznanski (PBojen) 
vom 30. Auguft 1906: 

Mit der vierten Klafje! 

Infolge der Bejtenerung der Eijenbahnfahrfarten 
erjter, zweiter und dritter Stlajje, verbreitet fich unter 
den Polen höherer Stände immermehr die Löfung, 
in der vierten Slaffe zu reifen. Heute erfahren wir 
von der Griindung eines Vereins, welcher darum 
bemüht jein wird, daß die Polen nur vierter Stlajje 
reifen. Geftern. machten mehrere Dugend Männer 
eine Probe. 

unter Mufitbegleitung, und um Den Verftorbenen zu 
ehren, gibt jeder einen Schuß ab... .. 

Schlimm geht e$ unter den Polen zu. Der 
Water des einen Der jungen Leute liejt von Anfang 
an den Poftemp fo feurig, daß ihm Die Augen heraus- 
treten, und der zweite ijt ein eifriger Abonnent des 
Wielfopolanin. Augenfcheinkich wijjen fie nicht, daß 
ihre Söhne jo fehlen, denn wüßten jie e3, Dann 
tt e3 unmöglich anzunehmen, daß fie es gejtatten 
würden. Einer von ihnen gehört zum Darot}chewoer 
Orchefter und jogar zum Slirchenchor, aber wenn 
zufällig der hiefige Propft davon erführe, jo würde er 
untrüglich Ärgernis daran nehmen. 

Polen! VWergeBt doch in den heutigen Heiten 
nicht, daß Ihr Polen jed! Bejchämt doch nicht Durch 
Schande Eure Brüder, und wir werden aufrichtig für 
Eure Bejjerung beten. = 

Ein Nationaler. 



Aus Mr. 36 der Pokraka (Pojen) 

bom 9. September 1906: 

Dio | hin. 

Die Hausfrauen und Fränleins aus den Hau- 
landen Kampratowo, Boref und Sowiniec gehen nach 
der Andacht, um jid gu ftärfen, zu einem Fremden, 
weil cr unterwegs wohnt und die Landsleute wohnen, 
wie fie jagen, in den „Winkeln“. — Die Landivirte 
und Arbeiter treten dafür bei dem „Mofief“ (Juden) 
ein, dort [ajjen fie den Segen Gottes, und nach Haufe 
bringen fie Flüche. Welch ein Beijpiel für die 
Kinder! — Die Fränleins Ne. B. und N. 3. ziehen 
fremde VBergnügungen und mit Fremden vor als Die 
thrigen. 

Die Pähhterin des Rirchengutes Frau 3. P. 
aus Schroda faujt hauptiächlich bet Juden, 

Nöhlinghaufen. 

Den ftolzen Fränleins A. tt die Hafenfprache fo 
angenehm, daß fie nur in ihr jchwagen. Und was 
jagen die Eltern dazu? „Wir bleiben fowiejo in 
Weitfalen, denn e tt ja egal wie man fpricht”. — 
Der Schneidermeifter „Motke” taujt Schuhwerk bei 
einem Fremden. Und warum bejucht die Frau den 
„Bialy” (Weißen)? Das Kojtiim tt das eines Sofols 
mit Feder und die Möbel in der Wohnung find aus 
Noas Arche. — Großer Mavierjpieler, bei wem läßt 
Du Dich rajieren? Ob bet denen, die bet dir Biftnalien 
faufen? — Ein gewijjer Herr %. M. wollte fich dem 
Orchejter anjchliegen — doch e3 wurde nichts daraus. 
Warum, denn er unterjtiigt nicht die „Seinigen“? 

Brudhaujen. 
Warum fauft ein gewijjer Herr, der die Pofrafa, 

und in grogen Mengen „Der Landsmann zum 
Landsınann” liegt, Brot bei Fremden? Sit die Gabe 
Gottes bei einem Hajen jchmadhafter? Wir haben 
drei Bäder, einer ijt jogar Anfänger und würde gern 
möglichjt viele Landsleute bei fich jehen. — Ehre ge: 
bührt einem jolchen Worjtanbe de3 Gejangverein- 
Verbandes, dejjen Mitglied Herr A. K. die PBrelje für 
das Süngerfejt bei einem Fremden anfertigen ließ. 

Die Frau Redafteur bom Goniec läßt ihre 
Dienjtmadden bei irgend. einer Deutjchen rollen. 
Wehe euch polnische Nollen . . . . 

derto w. 
Etwa 80 Polen aus der Stadt und Umgegend 

gehören dem Hiejigen „Sriegerverein® an. Der Umzug 
beim legten Fejt war jehr prächtig, denn die Polen 
trugen die Najen hoch und gingen ftolz einher. Ein 
gewijjer Beamter ließ eine jcharfe Rede (oś, und 
er jollte gejagt haben, daß diejenigen ,Lumpen” feien, 
die dem Verein nicht angehörten. „Dem Kriegerverein“ 
gehören ebenfalls an, der Herr Sekretär der Bolfsbant 
und zwei Mitglieder des Auffichtsrates. — Angefichts 
eines jolchen Schwindens des nationalen Empfindeng, 
muß jo mancher Jerfower vor Scham und Empörung, 
rot werden. 
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Aus Weejt- und Ojtprenjzen. 

Aus Nr. 203 der Gazeta Torunska (Thorn) 

pom 5. September 1906: 

Für Landsleute! 
Sehr günftige Kaufgelegenheit von Wirtjchaften 

und Borwerfen aus fremden Händen in Größe 
von 20 bis 300 Morgen im Sreije Strasburg weist 
der Staroft der „Straz”, Herr Boleslaus Bardzfi 
aus Wichulee bei Najmowo Wejtpr., foftenlos nach. 
ES wird gebeten den Anfragen Briefmarken zur Mite 
antwort beizufügen. Cbenjo fünnen durch feine Ver- 
mittelung HotelS aus Deutjchen Händen erworben 
werden. 

Das Bureau der „Straż”. 

Aus Ju. 197 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 30. Ylugujt 1906: 

Die neuejte Blüte des Kulturfampfes in der 
Kirche. 

Aus Zoppot, den 28. Auguft. 
Wer Boppot fennt, der weiß, daß Dort zwei 

Gotteshaujer exijtteren: eine Kirche, die vor einigen 
Sahren in der Nähe des Bahnhofs auf einer Anhöhe 
erbaut worden, aber vom Surhauje eine ganze Biertel- 
ftunde mühjehgen Weges entfernt ift und eine Kapelle, 
Die fich ein paar Hundert Schritt vom Kurhauje entfernt 
befindet. XLebtere wurde vor vierzig Jahren mit 
polnijchen Grojchen und danf den Benrithungen des 
verjtorbenen Theodor Donimirsti erbaut. Cs ijt aljo 
nichts Wunderbares, daß die polnijchen Slurgäfte, die 
ohne Ausnahme in der Nähe des Meeres wohnen, 
lieber nach der Rapelle zum Gottesdienjt gehen als 
zur Sirche, umfomehr, da die Kirche während der 
Satjon auch ohnehin ftetS überfüllt ift. 

Viele umjerer Geiftlichen haben, das wirkliche Bez 
Diirjnis Der polmijchen Sturgdjte einfehend, bis vor 
furzem jtändig in der Kapelle Hl. Mefjen abgehalten. 
Früher haben auch polnijche Predigten in der Kapelle 
niemandem gejtórt, aber jeit daS Zentrum zur regierenden 
Partei geworden it, wurden die Predigten für fdhadlich 
erachtet und verboten. <Jegt fam die Neihe auch an 
die Hl. Mefje, wie es jcheint aus dem Grunde, weil 
am Schluß derjelben das „Ave Maria” polnifch ge= 
betet wird. 

Snterefjante Einzelheiten brachte uns in diejer Be- 
ziehung Die diesjährige Saijon : 

Mitte Sunt fam gu uns, um mehrere Wochen 
auszuruhen, aus Warjdau der Prilat Siemiec, welcher 
jchon im vorigen Jahre in der Kapelle regelmäßig Die 
ht. Wtejje abgehalten hat. Bevor er fich noch zum 
örtlichen Seeljorger begeben hatte, wurde ihm mitgeteilt, 
Dap der Drtsgeiftliche Schulz unter dem BWorwande 
feine Wtinijtranten zu haben, die Abhaltung der 
bl. Mefje in der Kapelle ganz beftimmt zu verhindern 
juchen werde. Die Mitteilung traf zu.  Bralat Siemiec 
verteidigte fich mit der Erklärung, daß er feinen eigenen 
Meinijtranten Habe. Hierauf fehlte e8 dem unvorbe- 
reiteten Geiftlichen Schulz am einer neuen Ausflucht, 
er gab aljo die Erlaubnis und drückte zugleich den 
Wunjh aus, daß der Prälat feine Hl. Wtejje um 
HoT Uhr abhalten möchte, damit der Dienerjchajt der 
Kuranftalt Gelegenheit zum Beten vor Beginn ihrer 
Arbeit geboten werde. Prälat Siemiec hat fich diejent 
Worjchlage nicht angepaßt und führte regelmäßige Anz 
dachten für Die Surgäfte an den Wochentagen um 
1/8 Uhr und Sonntags um 8 Uhr ein. Wn den 
Sonntagen las er nach der Hl. Meffe das Evangelium. 
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Gr hatte auch Die Abficht, an Conntagen zu 
predigen, er gab eS aber auf meine Bitten, um das 
Herz des Geijtlihen Schulz nicht zu reizen, auf. 
Jh oe während der Hl. Wtejje auf einem 
Teller Dpfer gejammelt, welche vom Prälaten zur 
Pantera der Stapelle bejtimmt wurden und man | 
gab reichlich. Im Laufe von vier Wochen jammelten 
fich 260 Marf an; es wird einem falt bet dem (Ges 
danken, in welchen Zujtande der Brilat die Kapelle 
befunden hat. Bet dem Glöcklen fehlte der Klippel, 
der Weibfejjel war zerichlagen, auf dem Altar fehlten 
Figuren und Leuchter, der Fußboden war nicht aus- 
gefegt, der Staub nicht abgewijcht, der Priejterfchmud 
zerrijjen, 
Wife MS man zur Abhilfe Diejes Übel in 
24 Stunden neue Wäfche bejchaffte und jie nach der 
Pfarrei trug mit der Bitte, diejelbe einzuweihen und 

e3 mangelte an der zur Hl. Mefje nötigen | 

móglichjt bald zurückzufchicen, da waren zu diefer Cine | 
weihung (horrible diktu) drei lange Wochen nötig. 
piv das Ausfegen der Kapelle trug der Brilat durch | 
ganze + Wochen jelber Sorge. 

PBrälat Siemiec ijt abgereijt, der Zufall wollte e3 
aber, daß ein anderer Geijtlicher aus Warfchau, ein 
gewijjer Nowatowsti, ein jchmächtiger und anjcheinend 

| aus Dombrowfa, 

Dag es ohne jchriftliche Erlaubnis des Ortsjeeliorgers 
nicht gejtattet jet. Sie eilten zurüc zum Getjtlichen 
Schulz, um jene Erlaubnis zu holen. Aber o Wunder! 
welch plógliche Änderung? Als der Geiftliche Schulz 
jah, daß e fein Spaß jet, fragt er die Leute, warum 
n das haben wollten ? Somohl er wie auch der 
Vifar verjtónden polnijch und jie würden beide das 
Kind gern gu den heil. Saframenten in polnijcher 
Sprache vorbereiten. 

Beim Lejen Diejer Zeilen wird jo manche leicht- 
gläubige Zopoter Parochtanin ausrufen, und „Diejer 
Sieijtliwje wiederholt im Gejpräche mit uns oft Die 
Berficherungen, daß er jelber in der Slirche regelmäßige 
polnische Predigten einführen witrde, jobald er nur 
gum hiefigen Bropjt ernannt worden jein werde. 
(Gegenwärtig gehört Zoppot als Filiale zur Parochie 
Oliva.) Das find irreleitende Nedensarten, um fich 
die Surzfichtigen geneigt gu machen. Gegenüber einer 
derartigen Handlungsweije ijt die Aufrichtigkeit des 
Kulturträgers aus der Bismardszeit, Temypelhojfs 

(obenswert, welcher im Abgeordneten= 
Haufe frei die denfwürdigen Worte ausgejprochen hat 

| o ta 7 14 

| verbrenne, 
tranter Mann, Die gl. Mejien in der Kapelle abhalten | 
wollte. 
jebt jchon unter der Bedingung, daß 
um halb 7 Uhr abhalten werde. 
recht gut, daß nicht nur der Mtinijtrant des 
jondern auch noch irgend jemand jonjt 
bereit war, zur fl. Wtejje zu a 

&3 fam aber der 15. 

PBrälaten, 

Augujt heran mit jeter. 

E3 ijt ihm dies gwar gejtattet worden, aber | 
er Die Meffen | 

Mian wußte aber | 

gu jeder Beit | 

feierlichen Einweihung des Turmes auf „Jasna Gora“ | 
(bl. Berg bei Czenftochau). Nichts ijt natürlicher, als 
daß man auch bet uns an Diejem Tage die Abhaltung 
einer Hl. Meffe in der Kapelle um 9 Uhr wünschte. 
Sch begebe mich nach der Pfarrei mit der Bitte um 
Genehmigung diejes Wunjches und um Dort für Die 
Hf. Mefje einzuzahlen, erhalte aber die Antwort, dap 
weder der Bropjt noch der Bitar wegen anderer 
wichtiger Beichäftigung dies tun könnten, es jei denn, 
daß ich einen anderen Geiftlichen bejorge. Sch ere 
widere darauf, Der Geijtliche Nowatowst Habe e3 mir 
jchon vorher verjprochen. Aber eS jet fein Miniftrant Da, 
ich erwiderte, das fet das Wenigite, denn ich jelber 
werde gern dienen, aljo wurde die Erlaubnis erteilt. 
8 Fand eine jtille Hl. Dtejje jtatt, die Stapelle war 
überfüllt. ; . 

Der neue Feiertag der Cgenjtochauer Mutter 
Gottes, welcher auf den Mittwoch nach dem Hl. Barz 
tolomens angejeßt wurde, wedt ein lebendiges Bez 
Diirjnig Des Gebets. Der darım erjuchte Bropit 
Palejyństi aus Slonowła erklärt dem Geiftlichen 
Schuß, daj er an Diejem Mittwoch um 9 Uhr m 
der Kapelle eine HL Mejje abhalten möchte, aber er 
erhält die Antwort, daß der Geijtliche Schulz jelber 
feinen Mtinijiranten zu 9 Uhr habe, er finne aber 

Minijtranten in der Stieche jtreifen würden. 
Wer 

Geijtlichen Schuß, für alles, 
jollte, dem diene ich noch mit einer 
Sulturfampfes in der Kirche. 

Vor einem Jahr fam die Zeit für einen gewijjen 
polnischen Rnaben zur Ze sifughme an dem Bore 
bereitungsunterricht zu den heil. Saframenten heran. 

Die Eltern des Kindes begaben fich zum Geijt- 
lichen Schulz mit der Bitte, den Knaben in polnijcher 
Sprache vorzubereiten. 

Der Gcijtliche Schulz lehnte ab. Die 

Blüte des Hiefigen 

{tern 
begaben fich ae zu zweien benachbarten Getjtlichen 

fie erhielten aber Die Antwort, | und flehten um Hilfe, 

noch an dem leidenjchaftlichen Haß des | 
was polnijch ijt, zweifeln | 

daß e8 ihm lieber wire, daß ihm der rechte Arm 
al3 da er einem Bolen Die Hand reiche. 

Alfons Ehmielewsfi. 

Aus. Nr. 201 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 4. September 1906: 

2. September 1906. 

Geehrte Redaktion! 
Der Dziennit Boznansti hat in jeiner Domnerstage 

nummer (30. August) einen Artikel unter dem Titel: 
„Die neuejte Blüte des Sulturfampfes in der Kirche” 
mit der Unterfchrift des Sn Nichters Alfons 
Chmielewski, veröffentlicht. Die Gerechtigfeit und Die 
Wiirde des Blattes erjbern eine Berichtigung und 
eine Antwort auf Diejen Artikel. 

Der Eifer des Seren Nichters um das Wohl der 
Stapelle, die in Der Nähe des Surhaujes und noch 
näher dem Penjionate liegt, welches der Herr Richter 
verwaltet und Dejjen rechte Hand er ijt, was auch eine 
wichtige Sache ijt, it lobenswert. Aber diejer Eifer 
müßte aus irgend A Griinden fich nicht Steuige 
feiten bedienen, Die fig mit Der Babi rheit nicht ver- 
einbaren. (8 ‘it nicht wahr, daß der Geijtliche Schulz 
vom Präl aten der sj haben joll, die hl. Wtejje um 
halb 7 Uhr ią yalten, jondern er war jofort mit der 
Abhaltung um Halb 8 Uhr an Wochentagen und um 
8 Uhr Sonntags einverjtanden, nachdem der PBrólat 

goppot, 

‚verfichert hatte, daß er einen Minijtranten habe. Cs 
ift AO zu fchreiben, daß fich der Prälat irgend 
einer Dispofitton nicht angepaßt, jondern regelmäßige 
Andachten eingeführt Habe, wie es dod) dem Herrn 

| Nichter bekannt fein mug, daß in einer fremden Kirche 
einen anderen Wtinijtranten nicht zulajjen, da ihm jeine | und in einer fremden Barochie jelbjt ein Warfchauer 

Prälat nichts einzuführen Hat, er Hat alfo die regel- 
mäßigen Andachten nur mit Genehmigung des Getit- 
lichen Schulz eingeführt. 

G8 ijt nicht wahr, daß die Kapelle fich in einem 
beflagenswerten traurigen oujtande befindet. _ 

| waren eine Jeit lang feine Figuren auf dem Altare? 

Weil man fie heruntergenommen, aufgejrijcht und wieder 
auf dem Altar hingeltellt hat. Es ijt nicht wahr, daj 
Der Briejterjchmuć zerriffen war und daß es am 
Wäfche mangelte. Bor Beginn der Satjon hat der 
Kanonifus Stengert jelber einen neuen ne 
gejchenft, und Derjelbe wurde in der Stapelle unter- 
gebracht. Daß Bdjche genug vorhanden ijt, folgt 

| jchon daraus, dag man in 24 Stunden, wie der Herr



Hichter jelber jehreibt, jdmtlichen Mangel gededt hat. 
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$5 ijt mir nur an der Sache jelbjt gelegen und 
Da wird body jeder Denfen, es haben wohl alle | Hier bejigt die Behauptung des Geiftlichen Bartfowsti, 
Schneiderinnen in Boppot und aus der Umgegend 
genäht — und was wurde fertiggenäht? Nun (horrible 
dietu) einige Hojtientiicher. 

Was das Cinweihen der Kirchenwajcdhe anbelangt, 
jo ftellt der Herr Richter die Sache jo dar, als habe 
der Haß zum Polentum bei uns ein derartiges Maß 
erreicht, daß wir fogar nicht mehr Luft hätten zu 
weihen. Der Grund der Verzögerung lag an dem 
Schlen der ausgenähten Streuzge an den Gorporalen, 
es ijt aber. jedenfalls nicht unfere Sache neben der 
Schneiderin zu ftehen und aujzupajjen. 

Es ift nicht wahr, daß der Prälat vier Wochen 
lang für das Ausfegen Der Kapelle forgen mußte. 
Die Kapelle wurde vor Beginn der Satfon gründlich 
gereinigt, und während der Saifon, wurde fie, wie ich 
erfahren habe, jede Woche ausgefegt, nur zweimal 
bat ein fremdes Mädchen ausgefegt. Nicht wegen 
irgendwelcher wichtigen Beichäftigung, jondern weil bei 
mir für diefen Tag jchon eine Kl. Mtejje beftellt war, 
fonnte ic) am 15. Auguft feine andere Hl. Meffe 
annehmen, übrigens hat, joviel ich weiß, der Herr 
Richter mich garnicht darum gebeten und er hat den 
Geijtlichen Schulz garnicht gejehen. Die Sache mit 
dem polnifchen Sinaben ift aber total faljch gejchildert. 

ES war nichts vom Flehen um Nettung und 
Erbarmen jeitens des Waters, e8 war feine Rede von 
anderen Getitlichen, es ijt fein Wunder gefchehen, daß 
wir, Der Kuratus und ich, mit einemmal polnisch ver 
ftanben. Der Vater fam mit dem Sohne und verz 
langte Annahme zur erjten Hl. Kommunion, da er ihn 
bereits jelber vorbereitet habe. Darauf hat ihm der 
Kuratus geantwortet, daß er dies nicht tun könne, 
denn e3 ijt ja flar, daß cin abjchläglicher Bejcheid erfolgen 
mußte und wenn den Sinaben jelbft der Herr Richter Alfons 
Chmielewsfi vorbereitet hätte. Der Bater des Knaben 
bat nach jener abjchligigen Antwort mich brieflich 
gebeten, jeinem Sohne privatim Neligionsunterricht in 
polnischer Sprache zu erteilen, worauf ich fofort geź 
antwortet Habe, daß ich dies recht gern tun würde; 
der Knabe ging zu mir zum Neligionsunterricht und 
der Vater dankte mir nach Beendigung mit fehr wohl- 
wollenden Worten; fo verhielt fich die Sache und was 
wurde aus ihr gemacht? Schließfich bemerte ich, daß 
Ooppot feine Filiale der Parochie Oliva ift, fondern 
in allen Sachen von Oliva vollftändig getrennt ift; 
dies weiß in Zoppot jedes fatholifche Kind, nur der 
Herr Richter jcheint dies nicht zu wijjen. 

Mit einer folchen Blüte aljo beglücte der Herr 
Richter die Lefer des Dziennit Poznanski. Welchen 
Geruch verbreitet nun jegt diejes Blümchen. 

Hochachtungsvoll 
Geijtlicher Thaddäus Bartfows ki. 

ondem ich mich auf S 11 des deutfchen Preß- 
gejeżeś beziehe, erjuche ich Die geehrte Jiedaftion 
ergebenjt, Diejen Artikel zu veröffentlichen. 

Aus Ver. 205 deg Dziennik Poznański 

vom 8. September 1906: 

Boppot, 4. September 1906. 
Die gegen mich gerichtete Bhilippifa des Geijt- 

lichen Thaddius Barttowsti bejigt foviel Hige, daß 
ich nachdem ich fie gelejen Habe, mich unter dem Ein: 
druck eines Wtenjchen befand, der inmitten eines Kampfes 
von allen Seiten Waffengeflivr hört. 

Was die Infinnation bezüglich des in der Nähe 
der Mapelle gelegenen Penfionats anbelangt, antwortete 
ich dem Geiitlichen Barttowsfi nicht. 

daß Diefe oder jene Tatjache die ich angeführt habe 
nicht richtig jet, jehr wenig überzeugende Rrajt, gegen- 
über der Würde der Perjonen, auf die ich mich bez 
rufe, und zwar, auf den Brälaten Siemec, den Brofefjor 
Nowafowsti und den Propit Balesynsti. Und wenn 
dem Geijtlichen Bartfowsti dieje drei Geiftlichen nicht 
genügen zur Feititelung der Tatjache, daj in Zoppot 
während der diesjährigen Satjon in der Kapelle ein 
Stulturfampf jtattfand, dann werde ich ihm noch mit 
anderen Namen und mit einer ganzen Reihe bezeichnender 
Tatjachen dienen, Die ich in meiner erjten Rorrejpondenz 
aus gewifjen Rückjichten abjichtlich umgangen habe. 

Eine Diejer Tatjachen ijt die beleidigende Art und 
Wetje, mit welcher die Dienjtfrau ihren Dienft in der 
Kapelle auśfiigrte, indem fie mitunter fchon um 
1/8 Uhr die Gläubigen zum Werlajjen der Kapelle 
zwang, da fie behauptete nicht Länger mit dem Schließen 
warten gu fónnen. IndererjeitS wurde Hingegen für 
richtig erfannt, Sonntags, den 26. August die Kapelle 
erjt nach 1/58 Uhr zu öffnen. Das ijt jedenfalls fein 
HBufall. Bwet Geiftliche darunter Propft Jajinsfi aus 
Brim und den größten Teil der Gläubigen hat noch 
vorher Frau Starpinsfa durch ihre Privattiir in Die 
verjchlojjene Kapelle hineingelaffen. 

Wenn jchon die Methode jelbit, welche in Bezug 
der Beit des Offnens und Schließens der Kapelle, an= 
gewendet wird, jeden verwundern muß, dann war fon 
geradezu unmwürdig im Gotteshauje der am 29. Auguft 
in der Kapelle jtattgefundene Radau al8 vor der hl. 
Meile des Wropjtes Bycgynsti die Gläubigen den 
Altar der Czenjtochaner Mutter Gottes mit Blumen 
ichmücen wollten. 

Von der Nichtigkeit meiner obigen Behauptungen 
fann der Geijtliche Bartfowsfi bei Augenzeugen fich er- 
fundigen, und zwar außer bei dem Bropft Jajinsfi, bei den 
Herren Piechowsti und Borzyizfowsti in Zoppot und 
bet der Frau Redatteur Gadomsti aus Barjchau. 

Einen überaus jchmerzlichen Eindruck mußte auf 
jeden rechten Statholifen der geringfchigende Ton, mit 
welchem fich Der junge Wifar Bartfowsti über den 
grauhaarigen Warfchauer Pralaten ausdrückt, gemacht 
haben. Es war garnicht viel nötig, mit den polnischen 
Sturgäften Umgang zu pflegen, um zu hören, daß der 
Geijtliche Siemiec, eine mit der größten Achtung um 
gebene Berjönlichfeit ijt, bei denjenigen, welche Die 
wohltätigen Früchte jeiner unermüdlichen, viehjährigen 
Arbeit fennen. Der Geijtliche Barttowsfi hätte dies 
auch von feinem Bekannten, einem gewijjen Deutjchen, 
erfahren fónnen. Aber es jcheint, dag eben durch 
jeine Beftrebungen der Prälat Siemiec fich die Un- 
gnade des Geijtlichen Bartfowsti zugezogen hat. Über 
die riidjichtsloje Behandlung feitens der Verwaltung 
der hiefigen Warochie beklagten fich bereits auch andere 
polnische Geijtliche. 

Sm Bedarfsfalle werde ich dent Geiftlichen Bartz 
fowstt mit Namen dienen; was aber das Bitten um 
Rettung in Sachen der Annahme des polnifchen Knaben 
zu den Hl. Saframenten anbelangt, fo wiirde Der 
Geiftliche Muchowsti aus Drbójt die Sache ganz 
anders jchildern, al3 der Geijtliche Bartfowsti. 

Od) könnte jchon hier meine Verteidigung gegen 
die Angriffe des Geiftlichen Bartfowsti jchliegen, denn 
jchon der ärgerlicheTon jeiner Denunziation vergrößert 
ihre Glaubwürdigkeit nicht. Es ijt befannt, daß fich 
Lente nur der Wahrheit halber ärgern. Aber eins 
möchte ich noch anführen, da man mich gefragt hat, 
warum ich meine erjte SKorrejpondenz nicht ohne Unter 
jchrift meines Namens veröffentlicht habe. Sch habe 
meinen Namen nur deshalb Hinzugefügt, um in den 
Beleidigungsprogeß, den id) erwarte, durch Zeugen Die 
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Nichtigkeit aller meiner auf Tatjachen beruhenden Bez 
Hauptungen gu beweljen. „dh berichtige nur eine von 
ihnen, und zwar die des Nichtvorhandenfeing der Leuchter 
betreffend, welche auf dem Altar waren; es fehlten nur 
Lichter in denfelben. 

Hochachtungsvoll 
Alfons Chmielowsft. 

>” 

| Aus Nr. 105 der Gazeta Grudziądzka (Öraudenz) 

vom 1. September 1906: 

Petitionen 
in Sachen des polnijchen Religionsunterrichts 
haben ferner uachitehende Ortidhaften ab: 

gejandt: 
A) Un den Hodhwitrdigiten Herrn Erzbijchof 

Dr. von StablewSti: 
Wiefowo, Kr. Witforvo 67 Unterschriften, 
Shlendowo, Kr. Witfowo ff = 
Balezewo, Kr. Hohenjalza 11 p: 
Neuftadt a. b. Warthe 67 i 
Auguitowo, VBarochie Labijchin aya R 
Talmierowo, Barochie Wirjig 32 H 
Konjtantynowo, Barochie Wirjiß 56 = 
Jamugfowo, Kr. Bnin 58 5 
Welnau, Kr. Gnejen 48 6 
Dombrowo und Przybyślaw, Kr. 

Hohenjalza 55 > 
Grzebiemsta, Kr. Samter 130 7 
Wrejchin, Sr. Filehne 126 p 
Gśrchen, Kr. Rarwit}ch 146 i | 
Lachowo, Kr. Schubin 29 hs | 
Vorher aus 159 Ortjchajten 8807 H 

Bufammen bisher 9650 Unterjchriften. 
An den Hochwiirdigtten Herrn Bifchof 

Dr. Nofentreter: 
Gießyn, Kr. Strasburg 

B) 

60 Unterjchriften, 
ita Dombrowfa, Kr. Strasburg 24 > | 
Jorthanjen (7), Kr. Strasburg fl 
Nozyczfowo, Kr. Carihaus 58 a 
Bonta Huta, Str. Carthaus 32 > | 
Sucemin, Kr. Stargard 24 5 | 
Borfer aus 47 Drtjchaften 1916 i 

Bujammen bisher 2185 Unterjchriften. 

Aus Nr. 106 der Gazeta Grudziądzka (G©raudenz) | 

vom 4. September 1906: | 

A) An den gochwiirbigiten Herrin Erzbijchoj | 
Dr. von Stablewśfi: | 

Mierogoniervice, Parochie Plonsfowo 18 Unterjchriften, 
Obielewo, Kr. Schubin 16 A 
Wraojy, Kr. Schubin 11 ja 
Miecierzyn, Kr. Znin 73 # 
Granowfo, Kr. often 16 h 
Goraj, Kr. Gzarnifau 50 7 
Vorher aus 174 Ortjchajten 9650 i 

Zufammen bisher 9894 Unterjchriften. 
An den Hocwiirdigiten Herrn Bijchof 

Dr. Rofentreter: 
B) 

Crone a. d. Brahe 127 Unterjchriften, | 
Trutnowo, Kr. Tuchel 33 ‘i 
Starydwor, Kr. Bromberg (Land) 26 5 
Chmielno, Kr. Carthaus 95 5 
Maryanki, Kr. Briefen 23 ‘i 
Vorher aus 53 Drtjchajten 2185 hy 

Bujammen bisher 2489 Unterjchriften. 

m 

Aus Nr. 107 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 6. September 1906. 

An den Hohmwürdigiten Herrn Erzbiichof 

Dr. von Stablewsfi. 

Jabwiga, Kr. Wirjig, 
Bruiinowo, str. Ezarnitan, 

A. 

45 Unterjchrijten, 
44 " 

Hamrysto, , FE 39 > 
Baulina, Parochie Erin, 10 ng 
Dembogorsti Mühle, Parochie Grin, 8 8 
Michalinfa, Parochie Erin, 4 i 
Stowalewto, H j 1 A 
Stiejątowo, 5 Saczepanowo, 20 » 
Wronczyn, Str. BojensDit, 0% * 
Gurowadfi, Varochie Dziewierzno, 

Kr. Wifi, 23 
Wojciechowo, Kr. Bomit, 51 # 
Batrzewto, Barochie Bentjchen, 34 5 

vorher aus 180 Ortjchaften 9894 ” 

Bujammen bisher 10287 Unterjchriften. 

An den Hohwürdigiten Herrn Bij dof 
Dr. Rojentreter. 

Preußiich-Stargard 308 Unterjchritten, 

B. 

Sstlufowo und Blenfwit, Sir. Flatow, 55 ji 
Linowiec, Parochie Kofojzfowy, 40 7 
Giforzynsta Huta, Kr. Berent, 45 # 
Gieratowsta Huta, Kr. Carthaus 44 iy 
Wonno, Kr. Löbau, 63 7 
Sopieizyn, Kr. Neuftadt, 55 = 

vorher aus 58 Drtichaften 2499 My 

Bisher zujammen 3099 Unterfchriften. 

Aus Nr. 108 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 8. September 1906. 

‚A. An den Hohwürdigften Herrn Ergbijchoj 
Dr. bon Stablewsfi. 

DObornif 171 Unterjchriften, 
Borfowo, Parochie Jakjchit, 1 A 
Sruchowto, Rr. Wirjig, 10 3 
Sofolnifi, Kr. Wrejchen, 150 = 
Jarzombfowo, Kr. Witfowo, 61 + 
Labijchinef, Str. Gnejen, 41 $ 
Venetia, Kr. Znin, 18 » 
Nunowo, Kr. Wiriik, 70 ś 
Auguftynowo, Kr. Wirjig, 16 7 
D>} A, A in Vziembowo, Kr. Solmar, 110 ż 
Padniewto u. Umgegend, Kr. Mogilno, 69 

vorher aus 192 Drtjchajten 10287 A 

Bwjammen bisher 11014 Unterjchrijten. 

B. An den $odwirdigften Herrn Bijchof 
Dr. Mofentreter. 

stutlm 221 Unterjchriften, 
Gzarlin, Kr. Stargard, 24 M | 
Sliwno, , i 21 " 
Gnijzewo, Str. Stargard, 28 A 
Wielglowy, , * aly M 
ZTerajzewo, Kr. Löbau, 76 ir 
Lipinsfi bet Bistupiec 125 i 
Stlonowstie Pole, Kr. Tuehel, 32 Ai 
Gr.-Lonfen, Kr. Shweb, 34 5 
Bagniewo, Kr. Schweb, 18 Ę 
Golujzyce, _, „AŻ 16 a 
Mitolajewo, Sir. Schwet, 11 3 
Bienfowsta, Kr. Kulm 115 ; 
Jarująyn, Parochie Fordon, (> M 
Storne, Sr. Berent, 83 fr 



Neu-Kijzewo 19 M 
Borowiec, Kr. Carthaus, 34 > 
Nojental bei Meu-Cerfiew 84 hs 

vorher aus 66 Orijchaften 

Zujammen bisher 

3099 5; 

4130 Unterjchrijten. 

— 

Aus Nr. 107 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 6. Eeptember 1906: 

Schick es jich für Polen an dem Sedansfeite 
teilzunehmen ? 

Auf diefe Frage gibt eine vorzügliche Antwort 
eine joeben aus der Schweger Gegend eingegangene 
Storrejpondenz, die wie folgt lautet: 

Wie befannt, begehen die Deutjchen alljährlich das 
Sedansjejt. Da nun der Sedanstag in diefem Jahre 
auf einen Sonntag gefallen ijt, haben die Schulen 
diejen deutjchen Feiertag Schon am Sonnabend gefeiert. 
Sicher werden auch Balle und verjchiedene Vergnügen 
zum Andenten an den Sieg bei Sedan abgehalten 
worden jein. Die Deutjchen haben fich amiijiert — 
aber, ob auch die Polen irgend einen Anlaß zur Bes 
teiligung an derartigen Fejten haben? 

Sch erfahre eben von meinem Nachbarn, dag die 
Deutjchen jogar in Topolno einen Sedansball ver- 
anitaltet haben, zu dem fie auch Polen eingeladen 
haben. Wiele Deutjche jollen fich daran nicht beteiligt 
haben, aber leider waren unjere Polen in großer 
Anzahl erjchienen. ES haben daran teilgenommen lite 
glieder polnijcher Familien aus NRudef, Grabowfo 
und Topolno. 

Sicherlich werden das alles folche gewejen fein, 
die feine polnischen Zeitungen lejen. Und wißt ihr 
auch was wir nach Sedan befommen haben? Nach 
Sedan haben wir alle antipolnijchen Gejege befommen. 
Nach Sedan Bat die Wut der Preußen gegen alles 
was polnisch it, an Macht zugenommen. 

Nach Sedan find auf uns gefallen und fallen 
noc) immer härtere Schläge und Niederlagen. Bor 
Sedan durfte noch jeder jprechen, „wie ihm Der 
Schnabel gewachjen war” — nach Sedan ift unfere fehóne 
polnijche Sprache zum Verbrechen zum Verrat geworden! 
Bor Sedan fonnte jedermann Gott in feiner Sprache 
loben — nach Sedan darf nicht einmal das unfchuldige 
Kind in der Schule zu jeinem Schöpfer in polnijcher 
Sprache beten. Ja — nach Sedan ijt unfereing immer 
mehr gehaßt und verhaßt. 

Sónnte fich wirklich ein echter Pole finden, der 
fich aus Anlaß des Sedantages freuen und auf dem 
Sedanballe amitjieren fónnte? Höchitens wohl einer, 
der gar feine Bildung befikt, der feine poluijchen 
Heitungen lieft, oder der das Nationalgefühl als Pole 
und das Empfinden, daß er fich durch die Beteiligung 
an jolchen Feiten jelbjt erniedrigt, vollitändig verloren 
fat. Aus Dem Grunde finnen auch jelbjt Die 
Deutjchen von jolchen Polen Die nötige Achtung nicht 
bejigen. — 

Dieje Ausführungen des geehrten Korrejpondenten 
find berechtigt! Wer fich nicht jelbjt achtet, den achten 
auch andere nicht. Und ein Pole, der fich und feine 
polnijche Nationalität achtet, darf an Sedanzfeierlich- 
feiten nicht teilnehmen, da gerade aus Diejer Zeit die 
jchweren Berfolgungen, unter denen die Polen in 
Preußen jo zu leiden haben, heritammen! 

Die Redaktion. 

SA 08 

Aus Mr, 102 der Gazeta Gdańska (Danzig) 
pom 30. Alugujt 1906: 

Etwas aus Berent. 
Unjeren Parochianen miijjen wir eine unerfreuliche 

Mitteilung machen. Am 1. September d. 38. wird 
Herr PBropjt Kralewsfi wieder zu uns fommen. Als 
er am Borabende des Frohnleichnamtages Berent 
verlajjen hatte, haben wir geglaubt, daß er zu 
ung nicht mehr zurückkehren werde Mit der Nach- 
richt feiner Wiederfehr tefrt auch die Nieder- 
gejchlagenheit und das Vorgefühl wieder, daß das 
Germanijationswerf mit Hilfe der Geiftlichen vom 
Seminar und Progymmafium jowie des Herrn Vifars 
wieder bon neuem beginnen werde. Rann man fich 
dann darüber wundern, wenn man bittere Worte über 
die Unterjtüßung der Negierungsarbeit mit Hilfe der 
Kirche ujw. hört. ES fommt vor, daj ein Parochiane, 
der auf der Straße den Pfarrer in Gefellichaft Anders- 
gläubiger trifft, mit dem fatfolijchen Gruße grüßt. 
Darauf befommt er „guten Tag” zur Ermwiderung. 
Ein derartiges Verhalten muß doch das PVertrauen 
bei den Gläubigen fehwachen, die in dem Briejter 
Chrijtt die Liebe für fic) und die Selbitverleugnung 
nach dem Beifpiele des göttlichen Erlöfers erblicten 
wollen. 

Sehr wohl hat Herr Propit Kralewsti vor kurzem 
gejagt, daß er feine Nejtauration bejuche. Wir nehmen 
ihm aber Dies deswegen übel, weil die Intention in 
Diejem Falle eine andere war, denn diejes Bekenntnis 
legte er in dem Augenblicfe ab, al® man ihn zur 
Sibung eines polnisch-fatholifchen Vereins eingeladen 
hatte. Wir fragen jedoch, warum ijt Herr Propft 
tralevsft zum Staufmannsball gegangen und warum 
bat er an den Aufführungen teilgenommen, die gewi$ 
nicht jo fatholijch waren, wie die Theateraufführungen 
auf unferen polnischen VBergnügungen. Wenn der Herr 
Propit die Reftaurationen meidet, wenn es fih um 
ein polnijcheg Bergniigen handelt, dann müßte er auch 
im Namen der Gerechtigkeit die deutjchen einen fon= 
fejfionslojen Charakter tragenden Vergnügen meiden 
denn unjere Parochie ift ausfchlieglich polnijch. 

sch wiederhole, daß die polnijchen Parochianen 
mit Sorge und Schreden in die Zukunft bliden. Sie 
werden der fatholijchen Kirche treu bleiben, aber jie 
find um Die Jugend bejorgt, die in der Schule nur 
mit Deutjchtum gefüttert, in der Rirdhe die Wärme 
der Mutterfprache erfahren müßte, damit fie zum Lobe 
Gottes und zum Mugen der polnifchen Gejamtheit 
aufwächit. 

Wir werden uns mit Händen und Füßen gegen 
die Germanijierung in unjerer Parochie wehren, und 
es ift wirklich jchade, daß wir gezwungen find in der 
Verieidigung unjerer bedrohten nationalen Heiligtümer 
zu fampfen. Herr Propft Rralewstt weiß doch, daß 
die Bevölferung der Stadt Berent durch und durch 
polnijc tt, warum nimmt er alfo auf unjere Empfin= 
dungen nicht Miidjicht? Was für ein Segen wäre 
eż aljo für uns, wenn wir einen $Priefter mit 
polnischer Mutterjprache hätten, und was für ein 
Segen wäre wiederum Herrn Propit Kralewsti für 
eine Deutjche Parochie. Die Deutjchen würden ih 
jeine3 Deutjchen Herzens und feiner Tätigkeit in 
deutjchen Vereinen wegen auf Händen tragen, wir da= 
gegen fünnen nur traurig darüber jein, daß er für Die 
deutjchen Vereine ein Vater und für unjere Vereine 
ein Stiefvater ijt. Was ergibt fich aus Diejem Sach- 
verhalt? 

Es ergibt fich daraus, daß das in der nationalen 
Aufklärung erwachte polnische Bolt in dem Herrn 
Propit Sralewsfi mehr einen Beamten als den Water 
einer fatholijchen Warochie erblicten wird. 

iG 
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68 jind traurige eh 
trauriger als Die Andersgläubigen 
fommien. 

Gegenwärtig läßt fich in dem Haufe des 
Stachowsti ein Jude nieder, 
Parochie Schaden erleidet. 
fat unjer Berent mit einer himejijchen Mauer umgeben ; 
den Gottliebs und Frißens it e3 unter der Strafe 
der Cymifjion verboten worden, die Polen zu 
jtüßen, 
entwicteln, oder auch mu Der fatholijche, wenn 
ein Gude rithmt, Die Unterftügung eines fatfolijchen 
Wriefters erlangt zu haben, 
in einem fatholifchen Gejchajte hätte erhalten fünnen. 

Denn jemehr e8 polnische und fatholijche Slauf- 

fie find 
hier zu 

Herrn 
wodurch die fatholijde | 

Die Anfievelungsfommifiion | 

umjo | 
Vermögen | 

liters | 
wie fann {ich aljo Hier der polnijche Handel | 

fich 

Der Diejelbe Ware auch | 

leute gibt, umjo bejjer ijt es für eine fatholijche | 
Parochie, umjomehr hebt fich das fatholijche Leben, 
A Einnahmen hat der Pfarrer und die Kirche. 

Da Hier für unjere Deutjchfatfolifen ein Barabies 
entjtanden tft, 
auszuführen. Cie tion jich auch wie gu Haufe und 
nugen Die Lage zu ihren Gunjten aus. Cin Lehrer 
hat im der legten Sibung den Antrag geftellt, daß 
der Rofenfrang zur Hälfte in deutjcher Sprache gebetet 
werden jolle. 
beż Pfarrers KralewSfi vertagt worden, 
jcheinlich wird ihre Abficht gelingen, 
Berjon des Organijten Hervn Gajdy einen wackeren 
Verbitndeten gefunden haben, denn er hat ihnen gejagt, 
baj jie den dDeutjchen Gejang einiiben follen. 

Der Krug geht jo lange zum Brummen, 
er bricht. Wir miijjen in Gott hoffen, 
endlich fiegen werden, 
abgehen wird. 

und wahr 

bis 

wiewohl es ohne Opfer nicht 

Ein Badhjamer. 

Aus Nr. 107 der Gazeta Grudziądzka (Örauden;) 
vom 6. September 1906: 

Berent, den 3. September 1906. 

Sn anjerer Barochie find jchóne Berhdltnijje ein- 
getreten. Wir haben nämlich) erfahren, daß am 
fommenden Sonntage die Kinder zur erften deutfchen 
Kommmmion gehen werden und darunter 12 polnijche 
Kinder. — Sit das nicht bedauernswert, daß fich jo viel 
polnijche Eltern gefunden haben, welche ihre Kinder 
zum deutjchen Unterricht gefehictt haben, der bom Herrn 
Bropjt Kralewsti unterjtiigt wird. ©, diejer Geijtliche 
und Germanijator jebt uns ordentlich zu! Berenter, 
webret euch Daher auf das emergijchjte gegen Die 
Germanijation, die in unjere Kirche hineingetragen wird, 

Aus Nr. 108 der Gazeta Grudziądzka (Graubdens) 

vom 8. September 1906: 

Aus Wiela (Wielle ?) 

jchreibt man ung: Unfer Dorf entwitelt fich gut, da 
die Polen tätig find. Bu lester Beit find Kier einige 
neue Häufer gebaut und verjehiedene Unternehmen ges 
griindet worden, die gut projperieren. 

Auch Der Hiefige BWolfSverein (Towarzystwo 
Ludowe), der von der Beit an, da Herr Bifar 
Dylewsti uns verlaffen Hat, gejchlafen Hat, ift 
wiederum zum Leben erwedt worden. Der gegen= 
wärtige Herr Propit Sgydzif Hat fich hierum verdient 
gemacht. 

Jnjolge ak de3 gegenwärtigen Bropiteś | 
ijt hier auch eine Woltsbanf (Bank Ludowy) ges | 

brauche ich wohl nicht erjt weitliufig | 

Dieje Angelegenheit tt bis zur Nückkehr | 

weil fie in der | 

daß wir doch | 

id) das Amt eines Kommiffars des Vereins 

gründet worden, Die hier jehr notwendig war, da jegt 
niemand gezwungen ijt, fich wegen eines Darlehns an 
Deutjche und Juden zu wenden, welche, und namentlich 
die legteren, unjere Arbeiter und Wirte in jchändlicher 
Weije ausgebeutet und manchen Wirt jogar zum voll- 
{ttmbdigen Bermögensverfall gebracht haben. Juden, 
Die mit Süden auf dem Nürden hierher gefommen 
find — es waren das gewöhnlich Juden aus Sompolno, 
Diejem jüdischen Nefte — haben fich bei wns jo be= 
retchert, daß fie fich Śdujer gekauft und Gejchäfte 
angelegt haben. 

Erjt als vor einigen Jahren eine polnische Gee 
nofjenichajt hier ein Tuchgejchäft CEJ Hat und der 
nationale Geijt durch die polnijchen Heitungen zum 
Erwachen gebracht wurde, jo daß die Lojung „Ieder 
gu den Seinen” immer bejjer verjtanden wurde, 
haben die Juden allmählich ihre Geichäfte aufgegeben 
und find dort Hingegangen, von wo fie hergefommen 
waren. 

Leider bat fich auch bei uns, wie das jo zu fein 
pflegt, ein rdubiges Schaf gefunden. Nämlich ein 
polnischer Kaufmann, der durch jein beijpiellojeg Leben 
und Durch Die Geringiehäbung feine Stunbjchaft von 
fich abjtößt, will jeine Gajtwirtjchajt einem Deutjchen 
verfaufen. — Michie ev jich dod) die Sache überlegen 
und die Gajtwirtjchajt nur einem Bolen verfaufen ! 

Die Ned, 

Mus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 205 des Gornoślązak (Stattowiß) 
vom 8. September 1906: 

Betrifft den Verein „Straz“. 
Kuda. 

Die hiefigen Landsleute jege ich in Kenntnis, Daf 
„Staz“ 

| für Nuda angenommen habe und Anmeldungen von 
Kandidaten entgegennehme. C3 wird euch befannt fein, 
Daf fich die Hafatijten, unjere Gegner, in sei jogenannten 
„Ojtmartenoereinen" zufammenfchliegen, damit fie uns 
Bolen dejto erfo (greicher betkmpfen und entnationalifieren 
könnten. C8 tt aljo unfere heilige Pflicht, uns gegen 
die germanischen Wogen, die uns zu berjchlingen drohen, 
zu jchügen. Damit wir aber allen ger manijchen Geliijten 
mutig die Stirn bieten könnten, können wir nicht vers 
eingelt vorgehen, jondern wie müfjen uns in > Ganzes, 
in einen Verband vereinigen. Ein folcher Verband tt 
der Verein ,Strag”, dejjen hauptfächliche und einzige 
Aufgabe eben Die gemeinfane Verteidigung 2 
nattonalen Jnterejjen tjt. Treten wir aljo diefem Verein 
möglichit gahlreich bei, Damit er bald erjtarte und uns 
eine wirtliche Unterftügung in unferer lak Lage 
jein fónnte. Meldet a „mit größtem Wertrauen bei 
mir als Mitglieder des Vereins „Straz” an, denn 
ich verrate niemanden. 

Franz Szczepansfi, Gymnafialitraße. 

Aus Nr. 107 des Polak (Kattowik) 

vom 6. September 1906 : 

Königshütte 

Die geehrten Landsleute aus Heidud, welche am 
26. Maid. J. um etwa 6 Uhr Nachmittag, die Arbeit 
aus der Bismarditraße die Bahnhofitrage verließen, 

wer amvejend war, werden erjuht anzugeben, als 



der Poligijt die Die Wahlaufrufe für Napieralsti verteilende 
Perjon anhielt und fie mit fich nahin. Landsleute, 
Die dies gejehen, wollen jich gefalligjt bei dem Unter- 
zeichneten balbmóglichit jchriftlich oder perjünlich melden, | 
denn eS handelt fich um cine Höchjt wichtige Angelegenheit. 
Koften für Verjaumnis oder Bemühungen 
ich gern. 

dr. Grześ, Königshütte, Wajjerjtr. 2, 
bet Herrn Samarzewöft. 

Aus Nr. TO der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 31. Yugujt 1906: 

Vom Borjtand der Volksbank in Oppelu 

erhalten wir folgendes Schreiben: 
jn den hiefigen Oppelner Nachrichten jtanden 

fehon wiederholt erdachte Nachrichten über Hänferfäufe 
unjererjeits. In diefen Tagen wurde mitgeteilt, daß | 
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in der Angjt nicht jofort gejagt haben, woher jie jtammt 
und wie jie heißt. Der Pfarrer drohte ihr aljo, jte 
zur Polizei zu führen. — Schließlich erholte fich aber 
die Stlojterjchiwejter von Dem Schreck und erklärte dem 

| Pfarrer, daß fie aus der hiefigen Gegend jtamme und 
erjtatte | 

| babe feine Aufenthaltsgenehmigung gehabt. 

zum Bejuch ihrer Verwandten gekommen fet. — Dann 
toll fie Der Herr Pfarrer um Entfehuldigung gebeten 
haben . . . 

Kurz darauf erjcheint ein Bolizift bei den Ber- 
wandten Diejer Stofterjchweiter, und er fragte, wo fie 
fich befinde. Der Bolizift entjchuldigte fich, er komme 
auf Befehl des Bijchofs, und jagte, jene Klojterjrau 

(Was für 
| eine Genehmigung und wozu?) 

wir im Verein mit anderen polnifchen Banken Geld 
zur Gründung einer neuen Bementfabrif hergeben. 

In Anbetracht Dejjen erklären wir, das Alles, was 
Die Oppelner Nachrichten über uns jchreiben, unmwah it. 

Oppeln, den 28. Augujt 1906. 
Bank ludowy (Bolfsbanf) 

in Oppeln. 

Anmerkung der Redaktion: Die voranitehende 
Berichtigung war, wie wir erfahren, um jo notwendiger, 
alg die Volksbank infolge der unrichtigen Mitteilung 
der Oppelner Nachrichten, Die von einem großen Teil 
der deutjchen Blätter wiederholt wurden, mündliche und 
jehviftliche auf den angeblichen Bau der neuen Fabrik 
fich beziehende Offerten verjchiedener Art erhielt. 

Daraus folgen Störungen und unnötige Heit- 
verfäumnis. C8 ijt möglich, daß jolche von Beit zu 
Beit in den Oppelner Nachrichten erjcheinende faliche 
beunruhigende Nachrichten diefem Blatte und jemanden, 
der ein bejonderes Jnterejje daran fat, Nuten bringen. 
Man fann wenigitens annehmen, daß man Diejen einen 
Bwec im Auge hat, denn jonft hätten jolche lügen= | 
haften Gerüchte wenig Sinn. Die Redaktion Diejeś 
Blattes mühte fich aber Dejjen bewußt jein, daß ein 
Berhalten, welches die öffentliche Meinung trreführt 
und einem Bankinftitut unerwünfchte Störungen berz 
urjacht, an jtrafbaren „groben Unfug” grenzt. 

Aus Nr. 102 des Katolik (Beuthen ©.-/Schl.) 
vom 28. Augujt 1906: 

Pfarrer und Klofterjchweiter. 

Bor einer Woche fam in die hiefige Gegend eine 
Klojterjehwejter aus Galizien, um hier ihre Eltern und 
Verwandten zu bejuchen. Sie übernachtete Kier bei 
ihren Verwandten, um es näher in die Slirche zu haben. 
Eines Tages ging fie die Chauffee zur Kirche. Une 
glüclicherweife band jich ihr ein Schuh (og, weshalb 
fie in einen Flur eines an der Straße liegenden Haufjes 
trat, um den Schuh wieder feitzubinden. 

Zufällig fam dort auch der Myślowiger Pfarrer 
wegen eines Begräbnifjes vorüber, und er muj offen= 
bar Dieje Stlofterjchwejter erblickt Haben, als fie den 
Flur betrat. Er jchidte aljo jemanden (angeblich einen 
Miniftranten, um zu jejen, ob dort die Stlofterfchweiter 
it. Nach einem Augenblid eilte der Herr Pfarrer 
fofort in den Flur und begann dort die Klofterjchwejter 
jehr barjch anzureden. 
läufig aus.) 

Die Slojterjchwejtec, die an einen jolchen Ton 
nicht gewöhnt ijt, erjchraf jehr, und fie joll angeblich 

(Die Worte lafjen wir vor= 

G8 ijt Die Frage, wer der Polizei bon der tlojter= 
jchwejter Meitteilung gemacht hat? ? ... 

Ein Bolisgenojje. 

Aus Mr. 199 Des Gornoślązak (Kattowis) 

vom 1. September 1906: 

fattowi$. 

Schon lange wurde bier das Bedürfnis Der 
Gründung eines Gejangvereins empfunden. In Erz 
mangelung eines entjprechenben Naumes konnte man 
jedoch Die jo Löbliche Abficht nicht in die Tat umfeßen. 
Als aber der Bejiger der „Neichshalle” den Polen die 
Benugung jeiner Lofale gefälligit gejtattete, Dachten 
einige Gejangliebhaber ernitlich daran, die allgemeinen 
Wünjche zu erfüllen und einen Gejangverein zu gründen, 
dejjen Aufgabe es wäre, das polnische Lied zu pflegen. 

| Gu Diejem Ziwede wurde verflojjenen Mittwoch um 
8 Uhr abends eine Verjammhing nach der Neichshalle 
in Kattowik einberufen. Wit Zuftimmung der Anmwejenden 
wurde ein Gejangverein unter dem Namen „Harmonta” 
gegründet, welchem mehr als 20 Mitglieder beitraten. 
Sn den Vorjtand wurden Herr Wiera als Vorfigender, 
Herr Goncerzewicz al3 Schriftführer und Herr Ligon 
als Rajfierer gewählt. Zum Dirigenten wurde einitimmig 
augerjehen Herr Theodor tewandowsfi, einjt Dirigent 
des Vereins ,Lutnia” in Bogujhiig, der früher jo 
ausgezeichnet projperierte — er zählte nämlich SO aftive 
Mitglieder — und heute leider nicht mehr bejteht. Writ 
hehrem Gefühl gedentt jeder VBolfsgenofje, welcher Zeuge 
der Aufführungen der Bogujchiiger „Łutnia” war, 
jener Beiten. 

Sp darf man hoffen, daj Herr T. Lewandowstt 
alles daran jegen wird, um Den neu gegründeten 
Gejangoerein „Harmonia” in Kattowik auf die gleiche 
Höhe der Vollfommenheit zu bringen, auf welcher fich der 
Bogufchüßer Verein ,Lutnia” befunden Hat. ch hege 
‚gleichfalls die Hoffnung, dag fich die Mitglieder dem 
neu gegründeten Verein ,, Harmonia” anjchliegen werden, 
und al ein jo gejchlofjenes Ganze werden wir unjer 
jehines und ernjtes Lied pflegen. 

Schließlich appelltere ich noch an alle benachbarten 
Landsleute und Gejangliebhaber, fie möchten den neu 
gegründeten Gejangverein durch zahlreichen Beitritt 
alg Mitglieder unterjtügen. ES gibt nämlich nichts 
Angenehmeres, al8 nach jehwerer und mühjamer Arbeit 
im Kreije von Bekannten und Kollegen das fröhliche 
polnijche Lied zu pflegen. 

Die Gejangiibungen finden jeden Meittwoch und 
Sonnabend piinftlid) um 8 Uhr abends im fleimen 
Saale der „Neichshalle” ftatt, die Berjammlungen daz 
gegen jeden Sonntag nach dem erjten im Monat. 

Ehre dem polnijchen Liede ! 
Cin Mitglied des neu gegründeten Vereins 

„$arnonia.” 



Aus Ju. 109 des Polak (fattowib) 

vom 11. September 1906: 

Ki nigs hitte. 
Mit Freuden begrüßte ich den Gedanken, daß der 

Verband gegenfeitiger Hilfe in Beuthen den Bau eines 
eigenen Haujes beginnen wird; auch ich werde gern 
einige Grojchen beiftenern, jedoch möchte ich in diefer 
Storrejpondenz gern eine andere Sache berühren. — Bor 
zwei Jahren bildeten fich Hier mehrere Komitees zwecks 
Sammlung von Beiträgen zum Bau eines polnijchen 
Haufes und eines Sofoljaales. Jedoch ift nach mehr- 
monatlichem Sammeln plöglich alles verftummt, und 
eg ijt nicht einmal darüber eine Nachricht vorhanden, 
was mit jenen aufgebrachten Geldern weiter gejchehen 
it. Was mich anbetrifft, jo ift mir dies als Mitglied 
der Baugenofjenjchaft bereits befannt, hier gibt e8 aber 
viele Leute, die früher ebenfalls zum Ban eines pol: 
nischen Haufes etwas beigejtenert haben, und jebt 
möchten fie nähere Auskunft über jene Komitee3 haben. 
Manche jehen jogar mißtrauifch auf das heutige ev- 
neuerte Sammeln unter der Firma deg Verbands. 
Daher liegt es im Jnterejje des Beuthener Verbands, 
wie überhaupt der ganzen polnischen Sache, daß Dieje 
Angelegenheit gebührend beleuchtet umd manchen Ges | 

Es wäre febr | 
gut, Diejes Verbandshaus móglichjt in Königshütte, | 
rüchten ein Riegel borgejchoben wiirde. 

dem Zentrum des Jnduftriebezirks, zu bauen, denn e3 
it vielleicht nirgends ein Verfammlungsfaal jo nötig 
und jchwer zu befommen, wie in Klönigshütte, einer 
großen und überwiegend von Nrbeitern bewohnten | 
Stadt. Schließlich möchte ich noch einmal dazu er 

Aus Mr. 200 beż Gornoslązak (Kattorwib) 

vom 2. September 1906: 

Gegen die Behauptung des Geiftlichen Feja 

wurde uns folgende Zufchrift aus Oberfchlefien über- 
jandt: 

Wenn die polnischen Blatter das Wolf vor der 
Germanifierung durch manche Geistlichen und vor dem 
Mipbrauch des firehlichen Einfluffes zugunften des 
deutjchen Hentrums jchügen, dann finden die Zentrums- 
leute nicht genug Worte, um ihrer Entrüftung über 
die polnijchen Blätter, daß fie das Volk gegen die 
Geijilichen aufwiegelten, daß fie den hl. Glauben, die 
fatholifche Kirche untergrüben ujw., Ausdruck Zu DELE 
leihen. Schon öfter wiejen die polnijchen Blätter die 
Hentrumsleute darauf hin, wie brutal die Bentrums- 
blätter gegen die oberjchlejijchen Geiftlichen vorgehen, 
wenn fie offen al Polen auftreten; dann jchweigen 
aber die Bentrumsleute. 

vebt haben wir Gelegenheit, fejtzuftellen, wie der 
Hgentrumsmann Geiftlihe Paul Feja die polnischen 
Getjtlichen aus Galizien und Nuflifch- Polen, „feine 
stonfratres*, behandelt. Er richtete an die Schlefijche 

muntern, für den Verband möglichit tatkräftig zu | 
agitieren, damit er feine Tätigkeit móglichit weit ente | 
falten, jowie angelegentlichjt und ausdauernd an der 
Verbefferung des Lofes der oberjchlefijchen Arbeiter 
durch Erfämpfung eines befjeren Lohns arbeiten könnte 

Aus Nr. 207 des Głos Sląski (Gleiwit) 
vom 9. September 1906: 

Betrifft den Sofolverein in Königshütte, 

Den geehrten Kameraden teilen wir mit, daß e3 
uns nach einer fo langen Bauje gelungen ijt, für ein 
oder vielleicht zweimal ein Lofal zur Abhaltung von 

Volkszeitung (Nr. 390), das von vielen als Organ des 
Breslauer Fürftbiichofs anerfannte Organ, einen ume 
fangreichen Leitartifel, in welchem er fich gegen die 
Pilgerfahrten des polnijchen Bolf3 aus Oberjchlefien 
nach Galizien und Rufjifeh-Bolen wendet. 

Den Deutjchen ijt eż Dagegen erlaubt, ins Aus: 
land, nach Grulich, Zudmantel ujw., zu pilgern. 

dn biejem Artikel erhebt er gegen die polnijche 
Seiftlichfeit in Galizien und in Mujjijch=Polen nach- 
ftehende Borwürfe: 

1. bag Dieje Geiftlichfeit alle Kräfte aufbieten, um 
Das oberjchlefiiche Wolf an fic) zu ziehen, Almofen 
gu empfangen und dadurch ihr färgliches Dajein 

| zu bejjern; 

| 

| | 
| 

| 
Verjammlungen zu erhalten, und zwar zu RKattowit | 
im Eleinen Saale der Neichshalle anf dem Wilhelms- 
pla. Sonntag, den 9. d. Mts, um 4 Uhr nad) 
mittag, wird Dort eine VBerfammlung unjeres Sofol- 
vereins jtattfinden. Wir fordern daher Die braver 
Kameraden auf und bitten fie dringend, möglichit 
zahlreich zu erjcheinen, und fich nicht dadurch ab: 
jehrecken zu lafjen, daß bis nach Mattowig gefahren 
werden muß, denn einem eifrigen Sofol dürfte aus 
Liebe zur Sofolfache nichts fehwer anfommen. Seit 
unferer legten Berfammlung find fchon ganze 8 Monate | 
verflofjen, und wir haben vieles zu bejprechen und zu 
vegeln, um den Mitgliedern mitteilen zu ‚können, wie 
überhaupt unjer Verein prosperiert. Nach fo langer 
Heit wird das Programm jehr reichhaltig fein. Noch 
einmal bitten wir Die Kameraden und uns wohl- 
wollende Gajte um zahlveiches und piinttliches Gre | 
jheinen, denn nur dies fann unjere Bemühungen bez 
lohnen und uns zu weiterer Arbeit für die Sofol 

A [0 

anfpornen. 

Gut Heil! Der Borjtand. 

idee | dies feine polenfeindliche Wher 

2. daß fich unter ihr Berfönlichfeiten von zweifel- 
after Eriftenz befinden; 

3. daß die Wallfahrten Grutetage für Dieje Geift- 
| lichkeit find; 

4. daß fie das oberjchlefiiche Volk ausbeutet, indem 
fie Defjen Opferwilligfeit über feine Sträfte anjpannt; 

5. bag von ihr viel übertrieben und mißbräuchlich 
ausgepußt wird; 

. 6. daß fie das Bolf anlodt, indem fie feiner finn- 
lichen Natur nicht aus wahrer Frömmigkeit jehmeichelt; 

7. bag fie, ohne viel Verjtändnis für das ober- 
ichlefische Volt zu befien, ihm den Weg zeigt, den e3 
gehen Soll; 

8. bag fie auf Abwege führende Agitation betreibt; 
9. bag fie Agitatoren verjchiedener Art nach Ober- 

ichlefien entjendet, die unter dem Vorwand des Cine 
jammelns von Spenden für Kirchen und Slöfter das 
Volt „belehren“ ; 

10. bag fie das Vertrauen des Volkes zur ober- 
ichlefiichen Geiftlichfeit untergräbt. 

Schließlich erteilt der Geijtliche Feja den Rat, 
daß von diejer Geijtlichieit móglichit wenige zur feel- 
Torglichen Funktionen in Oberjchlejien (wie dies Fehon 
jest gejchieft!) und Sammler überhaupt nicht zu= 
gelafjen werden möchten. 

Der Geiftlihe Paul Feja ijt erjt 3 Jabre Briejter 
und amtiert al8 Bitar an der bijchójlichen Kathedrale 
in Breslau. Er war vorher Lehrer. Vielleicht erklärt 

, die vor den fchwerften 
| Vorwürfen, Die der polnischen Geiftlichkeit gemacht 
worden find, nicht zurückicheut. Reicht denn die Mone 
jraterliebe nur bis zur Grenze Galiziens und Ruffifch- 

| Polens? Oder ijt mu alles Deutjche wahrhaft 
chrijtlich, alles Polnijche aber minderwertiger 2” 



ıheit diftiert wird? 

Ein Bollner. 

die von hafatiftijcher Verbijjer 

Aus Nr. 208 des Gornoslazak (attowig) 

vom 12. September 1906: 

Balenje. 

Verflofjenen Sonntag fand hier ein von Wirten 
veranjtaltetes Erntefejt ftatt. Sm vergangenen Jahre 
fatte Kier ebenfalls ein iolehes Felt jtattgefunden, und 
damals waren zu Demjelben auch einige Hiefige Sofols 
geladen, die zur Berjchónerung des Vergnügens während 
der Wanjen einige polnische Lieder vortrugen. Diejer 
Gejang war aber für die Ohren getwijjer amvejender 
Bentrumsleute jehr lajtig. Daher hatten fie auch ihrer 
Unzufriedenheit durch verjchiedene Gefichtsverzerrungen 
und Durch bittere Nedensarten über die jugendlichen 
Sänger Ausdruck verliehen. Sie waren aber gegen 
die überwiegende Zahl des polniich Fühlenden WBu- 
blifums machtlos. Sie mußten Daher wider ihren 
Willen ruhig jen und ben polnijchen Gejang mit 
anhören. 

Dafür richteten jie eg [ich in diefem Jahre anders 
ein, und fie rdchten fich an den verhaßten Cofols. 
nie fie zum Feit geladen wurden, verfprachen fie zwar 
au fommen, jedoch nur unter der einen Bedingung, 
Dag Dort nicht CSofolS anwefend fein dose, weil 
bież 8... (Bejtien?) jein (es ijt dies ein jo ichändtiches 
Schimpwort, daß ich mich jchäme, es Hier zu nennen) 
und Leute, bie angeblich die Welt nicht fennten (etwa 
weil fie polnische Lieder fingen?) ujw. Und da ihr 
Einfluß ziemlich bedeutend it, war = fein Wunder, 
daß die Bedingung angenommen und die Sofols in 
Diejem Gahre ausgejchloffen wurden. 

Den Sofols ift an folchen VBergnügungen nichts 
gelegen, denn fie fónnen an Feften Überfluß haben, 
wann fie nur wollen, fie ea ait aber entjchieden 
gegen jolche Schmähungen, die vielleicht ic) auf gemilje 
, dtuntenbolde” und Speichellecter vom Zentrum, nicht 
aber auf die SofolS anwenden lafjen. Den Cofols 
wurden jchon verichtedene angebliche „Verbrechen“ vor= 
geworfen, jedoch wagte es bis jebt niemand, jie 
Lumpentferle zu neımen. Mögen fic) die Hentrums- 
leute aus Balenfe, denen die Sofolunijorm und .der 
polnijche Gejang jo lältig find, beruhigen, denn Die 
Sofols werden nie mehr an den Erntefejten teilnehmen, 
felbjt wenn man fie mit Eimladungen überjchütten 
würde. Die Zentrumslente können jogar „Lieb Bater- 
land“ fingen, dem es wird fie niemand daran 
hindern. 

Troß Diefer Schmähungen werden die Sofols 
weiter Gofols und ordentliche Wtenjchen bleiben, jo 
wie es Gott und das Vaterland gebieten, und fie 
werden fic) nie dazu erniedrigen, mit Hilfe von 
Schmeicheleien Die Gnade gewijjer hiefiger Bentrums- 
leute zu ergattern und zu evjchleichen. Soviel für heute. 

Aus Nr. 209 des Gornoslazak (Kattowib) 

vom 13. September 1906: 

Balenje 

Ou der geftrigen Nummer teilte ich mit, daß hier 
ein von Wirten veranjtaltetes Erntefeit jtattfand. Diejes 
welt lief nicht ohne Zwilchenfall ab. Ganz am Schluß 
beż Bergnügens jpielte Die Stapelle den befannten 
Sofolmarieh „Verichlafen und träge“. ES it dog 
jedem befannt, daß Diejer Wtarjch feineswegs verboten 

Sit das nicht eine Fchredliche Deutche Berblendung, | 
| Vergnügen genie wird. 
| Polizift aus Balenje, Der dem Fejt beiwofnte, 

| Eoblmarjih zu fpielen begonnen, 

— 1298 — 

Ut und daß er gegenwärtig fajt bet. jedem polnischen 
Das wußte jcheinbar ein 

nicht. 
hatte die Mufitfapelle den munteren 

als diefer Poltgift 
Denn faum 

| an fie herantrat und ihr verbot, diejen nn weiter zu 
ipielen. 
Diejer 

Wir wären neugierig zu erfahren, womit 
Boltziit fein Verbot begründet a was thu 

eigentlich ) zum Cinjehreiten veranlaßte, umfjomehr, als 
| — jopiel mir befaunt itt — Diejeś Vergnügen privaten 
Charakter trug und der Eintritt nur gegen vorheriges 
Vorzeigen der Einladung erlaubt war. Vielleicht wird 
der Herr Amtsvorfteher jenen Poliziften belehren, daß 
der Sofolnarjch „Verjchlafen und träge” im ganzen 
Deutjchen Reiche nicht verboten it, mithin auch in 
galenje nicht verboten werden fann. 

Aus Jer. 207 des Gornoslazak ie: 

vom 11. September 1906: 

Aus dem Kreife Ratibor. 

Sn einer Gemeinde ijt der Hauptlehrer zugleich 
Gemeindejchreiber, außerdem aber fertigt er den Leuten 
Schriftitüde auch fir Geld an. Mean zahlt ihm ziemlich 
gut. Wenn man Die Leute jo, wie Zeugen eidlich ver- 
nehmen würde, dann witrde e3 ich herausitellen, wie 
viel Geld der Herr Schreiber und Lehrer im Neben- 
amte verdient. (Den Schreiber darf man nie ver= 
heimlichen, damit ¢8 nicht größere Umannehmlichkeiten 
gäbe. Sobald der Schreiber das Recht hat und redlich 
jem Amt verfieht, braucht er fich nicht zu fürchten und 
au dverheimlichen. ted.) Der Herr Staats- 
anwalt joll im Streije Natibor angeblich zur Anfertigung 
von Schriftjtücen nicht berechtigte Schreiber juchen. 

| WÜus dem Weiten und dem Juneru 

Deutichlands, 

Aus Nr. 197 deg Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 30. Alugujt 1906: 

Der Dgiennif Berlinsfi meint, dak die Ber= 
duperung polnischen Landes an Amderśgldubige 
jelbit von oe und der fatholijchen Kirche verboten 
jet. AS Beweis hierfür führt das Blatt den mit 
Genehmigung des Bijchöflichen u in 
Tarnow in Galizien von dem Geijtlichen Valentin 
Gadowsfi zufammengeftellten Katechismus an, in 
Dem eS heikt: 

„Der jein Gut unndtigerweije an truthenijche 
oder gar an protejtantijche und jubijche Anfiedler 
verfauft, Der fügt der fatholijchen Kirche und dem 
Baterlande den größten Schaden zu, denn 

1. dadurch verlieren zahlreiche LandSleute ihr 
Brot und Ausfommen ; 

2. an Stelle der Katholifen fommen dann 
Brotejtanten und Juden; 

8. die Bolen werden durch Nuthenen 
Deutjche erjegt; 

4. unjere Barochien jchrumpfen zujamnmen und 
Die Kirchen werden drmer. 

Ein Beräußerer, der den Bodenjchacher lediglich 
zu eigenem Nuben betreibt, it dem Judas ähnlich und 
wird auch dermaleinft ähnlich bejtraft werden.“ 

Diefe Worte des Katechismus müßte — jo meint 
das Blatt weiter — jeder Bole in feinem Herzen tief 

und 
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eingraben und auch jeiner Nachfommenjchaft als ein 
Gebot Hinterlajfen, dann würde es unter den Polen 
weniger jolcher Verduperer geben. 

Aus Nr. 200 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 1. September 1906: 

An 14. September er. ift in Slarnap ein Spfol- 
verein gegründet worden. 

Aus Nr. 200 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 1. September 1906: 

Aus Ewing wird mitgeteilt, dak dajelbit eine 
Genvjjenjchajt unter der Bezeichnung „Kon- 
jum polnifcher Arbeiter“ gegründet worden 
fei. Der Anteil beträgt 30 Mat Zum Direktor 
wurde Herr Johann Jenjdh, zum Staffierer Herr 
jr. Klucgynsfi, zum Rontrolleur Herr K. Kuret gewählt. 
Dem Auffichtsrate gehören 9 Werjonen an. 

Spzialdempfratijches. 

Aus Nr. 71 des Gazeta Robotnicza (Slattowib) 

vom 5. September 1906: 

Sm Anjchluß an eine Berichtigung der Kónige 
lichen Bergdireftion in Zabrze jchreibt die Gazeta en erg ó 
Robotnicza : eas 

Die im Boranjtehenden in deutjcher Sprache ver- 
öffentlichte ausführliche Berichtigung unjerer kurzen 
Notiz über einen Streit in der fisfalijchen „Slöntgin 0 ) " g 

Luije“<Grube zu Zabrze (tr. 68 der Gazeta Robot: | 
nicza) behauptet, eż jet unwafr, 

1. daj die Einfahrt um eine volle Stunde früher 
jtattfinden jollte, daj 

2. 60 Schlepper gejtreift haben jollen, und daß 
3. zwei der Streifenden jofort entlajjen wurden. 
ES nimmt uns Wunder, daß eS Die Königliche | 

Bergdivettion für angemefjen erachtet Hat, nur uns 
mit einer Berichtigung zu beglücken. 
wir eine eben jolche Berichtigung im denjenigen 
deutschen oberjchlejijchen Blättern nicht gelejen, aus 
denen wir die Nachricht von einem angeblichen Streif 
in der Staatlichen Grube übernommen haben. 

Aus Den Blättern Des Muslandes. 

Aus Mr. 889 des Stowo Polskie (Lemberg) 

vom 29. Augujt 1906: 

Neues YBrejchen. 

Von einem Hervorragenden Mertreter aus dem 
fatfolijchznationalen Lager erhielten wir zwei Artikel, 
welche die gegenwärtigen Verhältniffe im preußischen 
Landesteil betreffen. Wir geben fie um jo lieber 
wieder, als jie eine nationale Sache von großer Trag- 
weite jreimütig zur Sprache bringen. 

Die preußifchen Antofraten haben bejchlojjen, Die 
Oftmarfen zu ajfimilieren, zu verzehren, und Die pole 
nijchen Beute mit Hilfe der Germanijation in Sicher: 

Bisher haben | 

Heit zu bringen. Diejes Ziel erjtreben fie mit eiferner 
Stonjequenz und Ausdauer, ohne irgend ein Mittel 
außer acht zu lajjen, das nach Meinung der Berliner 
Politifer zu dem erwünjchten Ziele führen fann. Die 
Anjiedelung, die Behörden, die Schule, die Germanie 
fierung von Anfiedelungen und Werjonen, Meufeen, 
deutihe Schlöffer, zahlreiche Ausnahmegejete, Halb- 
milliardenfonds, alles das dient zur Verwirklichung 
der einmal aufgejtellten, angeblich Durch die Staats- 
raijon begründeten Theje. Nach der Meinung des 
preugijchen Hafatismus ijt die Hauptitiige des Polen- 
tums Die fatholijche Religion, Die fatholijche Kirche. 
Mithin durch die Kirche in die polnische Seele einzu- 
dringen, Dieje Seele zu Deprimieren und 3u vernichten, 
Dag tt die Parole, Die fich die preugijche Regierung 
jeit Bismards Zeiten vorgezeichnet hat. Trog des 
icheinbaren Stanofjagangeg währt der Kulturfampf zur 
Unterjochung der Kirche, um fie bei dem Germaniz 
fierungówerf in den polnijden LandeSteilen zu ge- 
brauchen, im vollen Umfange fort und bringt Dant der 
Untauglichfeit oder dem Servilismus der namentlich 
deutjchen hieracchischen Faktoren, dem preußiichen Staate 
und dem hinter ihm ftehenden Brotejtantiśmuś täglich 
neue Erfolge. 

Jnsbejondere ijt das Gebiet der Schule, die in 
gejegwidriger Weije zu Gunjten des Staates bejchlag- 
nahınt und augschlieglich zu germanijatorijchen Zwecken 
ausgebeutet wird, ein bequemer Sturmbocd geworden, 
um in das religidje, in das firchliche Gebiet einzudringen, 
welches durch Artifel 24 der preußiichen Berfajjung 
vom Jahre 1850 ausjchlieglich den betreffenden Nie: 
ligionsgejelljchaften vorbehalten ijt. Trogdem übt in 
den polnijchen Landestetlen Die fatholijche Geiftlichkeit 
auf den fatholijchen Neligionsunterricht fait gar feinen 
Einfluß aus. 

Über dieje Religion verfügen und in ihr jchalten 
und walten überwiegend protejtantijche, von Kindheit 
an im Haß gegen den Papi, gegen den angeblichen 
Aberglauben und Fanatismus der Satholifen erzogene 
Sufpeftoren. Gu einer bedeutenden Zahl von Schulen 
wurde die Aufficht über den fatholijchen Neligions- 
unterricht den lofalen Seeljorgern entzogen und Die 
Stirchenbehörden fimmern fich überhaupt nicht um die 
Aufficht über den Neligionsunterricht. Die preugijchen 
Behörden jagen Hinfichtlich der Lehrerfandidaten ganz 
offen, daß nicht Die fatholifche Kirche, jondern Die 

| peeukiiche Negierung den weltlichen Lehrern Die 
| missio canonica zur Erteilung des Unterrichts 
übertrage. Und dennoch rechnet Dieje Negierung 

| manchmal mit der Meinung der Menjchheit und mit 
der Meinung der ganzen fatfolijchen Welt, und jie 

| jcheut fich, mit Hilfe ausdrüclicher Verfügungen das 
| Gebet und die Neligion zu germanijieren, jie fucht 
aber die libergriffe, die mit Den bisher bejtehenden 
Verfügungen in Widerjpruch ftehen, unvermerkt hindurch 
zu jehmuggeln. 

In einem grogpolnijchen Dorje ijt ein polnijcher 
Lehrer, der die zweite Prüfung noch nicht abgelegt 
bat. ES bejucht ihn nicht ein gewöhnlicher Injpektor, 
jondern ein Negierungsrat aus Pojen, um zu prüfen. 
„ch bitte zu beginnen und den Unterricht jo zu 

| leiten, al$ ob ich überhaupt nicht da wäre” — erklärt 
| Der preußifche Würdenträger Dem erjchrocdenen Lehrer. 
Der Lehrer beginnt aljo wie gewöhnlich mit dem Gruße 
„Guten Morgen” und „Jm Namen des Vaters und des 

| Sohnes” das polnijche Gebet und unterrichtet in 
| Deutjcher Sprache. Mach beendeter Stunde erflart Der 
Herr Mat dem Lehrer: „Es ijt alles Hübjch und jchón, 

| 

nur wiiniche ich, daß in Zukunft der Unterricht im 
deutschen Geijte einheitlich gejtaltet wirde.” — „Ju 
Diejer Beziehung bejtegt doch feine Verfügung, und auf 



eigene zaujt das polnijche Gebet zu bejeitigen, fürchte 
ich mich”, entgegnete der Behrer. Darauf jagt der 
Rat: „Die Negierung fann nicht wegen jeder Stleinig- 
feit Berfügungen erlajjen. Sie felbjt ejjen Ddeutfehes 
Brot und mitjjen mit der Regterung Hand in Hand 
gehen. Seien Sie Dejjen eingedenf, daß Sie die zweite 
Prüfung noch nicht abgelegt haben!” Der polnijche 
Lehrer verftand wohl, worum es fich handelt und was 
ihm möglicherweife bevoriteht, und nach einigen Tagen 
wurde das Gebet in einer polnijchen Schule in deutjcher 
Sprache gelehrt. 

Die von den Snipeftoren völlig abhängigen und 
durch Die berüchtigte „Ojtmarfenzulage” Ddeprimierten 
Lehrer fünmern fich um Die Religion gar nicht, und 
jo führen fie auch im Sinne geheimer Weifungen der 
Jnjpeftoren im ftillen vorläufig das Deutjche Gebet 
ein, lehren in den MNeligionsjtunden zum Teil die 
deutiche Sprache, berühren in Den Deutjchen Stunden 
religióje Themata und bleuen den Nindern auf Dem 
Wege der Drejjur in Deutjcher Sprache einige reli= 
giöje Formeln ein. Die protejtantijchen Jnjpeftoren 
find — o Wunder — in den lebten Zeiten jehr reli- 
gióś geworden, bet den Bufpizterungen ftellten fie an 
Die Kinder fortwährend jtereoiype Fragen aus religiójem 
Gebiete, und endlich haben jie der Negierung berichtet, 
bag bie polnischen Kinder in der deutjchen Sprache fo 
weit borgejchritten find, daß fie mit Erfolg den fatho- 
fijchen Religionsunterricht in  Deutjcher Sprache 
empfangen finnen. 

Die Dienitjertigen Lehrer haben den Mut, fiir 
den fie mit Zulagen belohnt werden, zu behaupten, 
daß nur die Deutsche Sprache die  entjprechenden 
Wendungen bejige, um Die Feinheiten des Katechismus 
ganz genau auszudrücken. „jm Auftrage der Regierung 
verteilen fie eines jchönen Morgens unter polnische Kinder 
unentgeltlich deutjche Katechismen und Deutjche Musgaben 
der biblijchen Gejchichte, und auf dieje Weije führen 
fie Die deutjche Unterrichtsiprache in der fatholijchen 
Neligionslehre ein, ohne fogar Die die Aufficht aus- 
übenden firhlichen Faktoren zu befragen. Auf dieje 
Weife jchalten und walten protejtantijche Ziegenböcde 
auf gänzlich fonfejfionellem Gebiete gegen die ganz 
ausdrüdlichen Paragraphen der preußiichen Berfajjung 
in dem Garten der bon ihmen verhaften fatholijchen 
Religion. 

Bei der Pojener Regierung ijt diefe Sache bon 
vornherein abgefartet und die Zeit für alle Etappen 
der Germanijierungsarbeit fejtgejegt. Die erjten 
Tage des Auguit nach beendeten Ferien wurden 
al$ Termin zur Einführung des Religionsunterrichta 
in Deutjcher Sprache in den höheren Klafjen der 
Städtchen und mancher polnischer Dörfer auser- 
jehen; im den mehr germanifierten Städtchen ift die 
deutjche Unterrichtsiprache in der Religionslehre be- 
reit$ jeit mehreren Jahren ohne den geringiten 
Proteft jeitens der Eltern und Der Kicchenbehörden 
eingeführt worden. 

Die Injpeftoren ftellen auf Grund geheimer 
Weijungen, nicht etwa auf Grund einer öffentlichen 
Berfiigung, Berjuche an, jofern die polnijche Bolt8= 
gejamtheit und Die Sirchenbehörden Diejen neuen 
Mipbrauch geduldig und gefügig aufnehmen, da 
bis zu diejer Zeit weder die Volksgefamtheit foli- 
darijch, noch Die Kirchenbehörde gebührend auf den 
Mißbrauch reagiert haben. Der Werjuch gelingt, 
eS wird eine Verfügung erlajjen, und der neue 
Schritt auf dem Gebiete der Germanifierung ift 
vollzogen, ein neuer Mipbrauch und Die Verge- 
walligung nicht nur des göttlichen Rechts, fondern 
auch der preufijchen Berfafjung gebeiligt. 

Angejichts diefer frajjen Rechtswidrigfeit gegen 
die fatbolijche Religion jeiten$ der protejtantijchen 
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Inipeftoren und Behörden, angefichts der offen- 
baren Vergewaltigung des Gerwijjens gibt jid) jedoch 
ein febhafter Protejt feitens der Kinder felbjt und 
deren Eltern fund. Bei der Unreife unjerer Volfs- 
gejamtheit aber, und bei dem Mangel an Goli- 
darität, namentlich aber bei der beijpiellojen Feig- 
heit unjerer Kixchenbehörden brechen die Schulbe- 
börden leider den Widerjtand leicht und drängen 
den polnischen Kindern das deutiche Gebet und Die 
deutjche Unterrichtsiprache in der Religionslehre auf. 
&3 gibt aber widerjtandsfähige Kinder und Eltern, 
Die nicht mwiinjchen, daß Die fatfolijche Religion als 
Mittel zur Entnationalifierung der Kinder Diene, 
daß Die deutjche UnterrichtSiprache in der Religions- 
jtunde mit einer entiprechenden unpddagogijchen 
Drefjur zur Schwächung der fatholifchen Gefühle 
in den Herzen der polnischen Kinder beitrüge. 

Aus Gościejzyn im Kreije Hnin wird mitge- 
teilt, daß in der dortigen Schule von der Gejamt- 
zahl 200 der Kinder nur 11 und zwar 9 Mädchen 
und 2 Knaben fich dem obbligatorijchen deutjchen 
ReligionSunterricht nicht unterworfen haben. Die 
Namen Diejer Heldenhaften Kinder find: Sophie 
Smaruj, Marianne Kaptur, Sohanna Imbieroivicz, 
Brareda Poślujzna, Marie Drews, Franzistfa 
Drews, Franzisfa Lifiecfa, Franzisfa Konczaf, 
Marie Nowak, Sophie Gierzynsta, Walerian 
Smaruj und Franz Luczaf. Der Jnjpeftor Kat 
diefen Kindern wegen Widerjtand eine Alrrejtjtrafe 
auferlegt. Täglich figen fie eine Gtunde Vtach: 
mittag ab, und gwar joll dies jo lange dauern, 
bis fih die Kinder zum Deutjchtum befehren werden. 
srühmorgens fragt täglich der Lehrer, ob fie fich 
jchon befehrt hätten, Die Kinder berharren aber ım- 
erjchittterlich im Widerjtand, und Die Folge davon 
ift, daß gegenwärtig die Zahl der Wipderjpenitigen 
bon 11 auf 45 geitiegen ift. 

Aus Zydoiwo im Kreife Witfowo wird mitge- 
teilt, daß am 7. d. Mt8. unerwartet der Schul- 
injpeftor Herr Bismarc aus Witfowo erjchienen 
fei. ©8 begann Die Prüfung der Kinder in der 
Religion in Deutjcher Sprache. Die Kinder ant- 
worteten jchtwach. Dann bieg man fie das Gebet 
deutjcj Herjagen, aber fein Kind wollte deutjch 
beten, noch Rirchenlieder in deutjcher Sprache fingen. 
Der Jnibełtor lies jedes Mind aus der Gant 
ferausfommen und fragte, warum fie nicht beutjch 
beten wollten. ALS einige Kinder antworteten, dag 
e3 ihnen die Eltern verboten Hatten, jchrieb fich 
der Herr Jnjpełtor Die Namen der Eltern auf. 
Dann jehalt er die Kinder, weil fie ihrem König 
jo ungehorjam feien. Schlieglich erklärte er, Dag 
fie zur Strafe bon jegt ab täglich bon 11—12 
und bon 2—4 Uhr Nachmittag an vier Tagen der 
Woche nachfigen würden, und dak der Lehrer die 
widerjpenftigen Kinder fórperlich züchtigen werde. 

Aus Bnin wird mitgeteilt, daß dort die Lehrer 
polnische Kinder ftreng betrafen, weil fie im Reli- 
gionsunterricht auf Gehei der Eltern nicht Deutjch 
antworten wollen. Sn diefen Tagen haben fie viel 
deutjche Katechismen angejchafft, und man till fie 
den RKindern gewaltjam einhandigen. Die Cltern 
find entriijtet und haben Bejchlojjen, nicht 3ugu- 
lajjen, Dag die Kinder für dieje Überjchreitung gee 
jtraft würden. 

In Mofdhin begannen am 6. d. Mts. die Lehrer 
ebenfalls Biblijche Gejchichten und Deutjche Mate: 
chismen zu verteilen. Die Kinder wollten fie nicht 
annehmen, e8 wurde ihnen aber gedroht, dak fie 
im Weigerungsfalle gezwungen würden bis GU 
16 Jahren in die Schule zu gehen. Am nächlten 
Tage famen die Kinder in die Schule und warfen 
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alle Bücher auf den Statheder. Man juchte auf die 
Kinder dadurch einzumwirfen, dak man fagte, auf 
diejen Büchern befinde fich das Siegel des Herrn 
Erzbijchofg, fie müßten fie aljo annehmen, und 
wiederum wurde ihnen gedroht, fie gehorchten aber 
nicht, jondern vermweigerten die Annahme. Nur 

. einige Knaben erjchrafen. Mittags famen die Mütter 
und protejtierten gegen Diejen deutjcjen Unterricht. | 
Die Drohungen des Herrn Lehrers halfen nichts. 
Am dritten Tage beteten die Kinder bon felbit das 
polnische Baterunjer, und fie halten an ihrem Ent- 
ichluffe mutig fejt. 

Aus der Gegend von Wrejchen fchreibt man, 
dag die Schule bon Sobiejiernia Kinder aus ver- 
ichiedenen Dörfern, darunter auch aus Grzybowo 
bejuchen. Die Kinder diejeS Dorfes antworten 
weder im Religion8unterricht in deutjcher Sprache, 
nod wollen jie in Diejer Sprache. beten. Der 
Lehrer, Herr Luczkomsfi, ließ die jchriftlichen Ein- 
gaben der Eltern unbeantwortet, und den Rindern 
legte er nach den Weifungen des Schulinipeftors, 
Herrn Bismard, Strafen auf. Die Strafen 
find nun der Art, dab die Kinder, ob: | 
gleih fie eine Stunde Weges zur Schule | 
haben, dort bis um 11—12 bleiben müfje, dann | 
nad) Haufe gehen und um 2 Uhr zurücfehren 
miifjen, um den 2jtündigen Arrejt abzujigen. Go | 
mitjjen aljo die armen Kinder täglich 4 Stunden | 
Weges zurüclegen, wobei man in Betracht ziehen | 
muß, daß die Kinder von armen Eltern, Dominial- | 
arbeitern ftammen, und infolge der jchlechten Gr- | 
aährung größtenteils fchwächlich find. Zrob diefer 
Strafen lernen manche Kinder, vor allem aber 
Mädchen, die Religion in deufjcher Sprache nicht, 
und fie erklärten fie nicht zu lernen, jelbjt wenn 
man jie noch jtrenger beitrafen würde. 

AndererjeitS aber lernen andere Kinder aus 
Sobiejternia, Oftrowo und Wodef (9), trog des 
Berbots der Eltern die Religion und dag Gebet 
in deutiher Sprache, wofür jie der Schulinfpeftor 
und Der Lehrer [obten und ihnen Prämien ver- | 
jpracjen. Die Schule lobt aljo den Eltern unge- | 
horjame Kinder. — In Gojtyn wurden ebenfalls | 
jon vor den Ferien deutjche Ratechismen an 
Kinder auf Befehl des proteftantifehen Infpeftors 
verteilt. Die Kinder erjtatteten jedes dargebotene 
Gejchent der preußifchen Schule den Lehrern famt 
einem Briefe der Eltern des Inhalts zurück, daß 
jie in Der Religion die deutjche Unterrichtsiprache, 
die zur Schwächung der religiójen Gefühle in den | 
Herzen der Kinder beitrügen, nicht wünfchten. | 

Die Lehrer juchen die Kinder vergeblich zu 
überzeugen, jie mit der Strafe, dag fie die Schule 
bis zum 16. Lebensjahre bejuchen würden, abzu- 
jchreden. Dabei berufen fich die preugijchen Pada- 
gogen auf das 4. Gebot, nach welchem die Kinder | 
nicht nur den Eltern, fondern auch den Lehrern 
und Worgejegten Gehorjam jchuldeten. Diejenigen 
Leute aljo, Die in jo brutaler Weile bas zweite 
Gebot Gottes mit FZühen treten, die den Namen 
Gottes vergeblich zu Sweden der Germanijierung 
gebrauchen, wollen, wie der Satan, durch Gottes | 
Gebot die polnijch-fatholiichen Kinder zu eigen- 
mächtigem Spiel mit den heiligiten Gefühlen ver- 
führen. Der protejtantijche Inipektor fragte einen | 
Stnaben, warum er in der Religionsitunde nicht | 
deutjdj antworten wollte. Ex erhielt die Antwort: 
„Weil ich ein Pole bin.” „Das ijt eine polnijche 

„Das Frechheit“, fehrie der Patatijtijche Pädagoge. 
ijt feine Grechheit, Herr Injpełtor, das ijt wahr“, 
entgegnete Ddreijt der polnische Knabe. 

| 

| 

| 

| 

l Jcatiielich | 

lief e8 ohne tätliche Übergriffe und ohne die bee 
fannten preugijchen Stocichlage nicht ab. 

Einer der Lehrer drückte den Rindern Deutjche 
Katechismen mit Gewalt in die Sand, wobei er 
u. a. das Mädchen Stonieztna, die Tochter eines 
Schuhmachermeiiters, mit Stodjchlägen traftierte. 
Die Schülerin Katanotva zerriß bei der Abwehr 
dem Pädagogen den tragen, weshalb Diejer Jrhleunigjt 
die Polizei holte. AlS der Vertreter der Polizei 
die bedrohliche Lage des tapferen preujijchen ‘Bae 
Dagogen jah, zucte er nur. mit Sen Achjeln und 
ging davon. Die hafatiftischen Blätter notieren fic 
einen neuen preußijchen Märtyrer mehr und jagen ihm 
für die von den polnischen Meuterern erfahrenen 

| Unannehmlichfeiten Beförderung zu. 
Dieje Lebensbilder aus der preußiichen Schule 

müßten alle polnijchen Blätter wiedergeben. Dieje 
modernen preugijchen Dragonaden auf dem Gebiet 
des fatholijchen Religionsunterrichts follten alle 
fatholiichen Blätter veröffentlichen, wie überhaupt 

| Die ganze PBrefje aller zivilifierten Völker. Die 
ganze Stulturwelt müßte mit Fingern auf die 
Kulturträger des 20. Jahrhunderts zeigen, die in 
dem Wettlauf der Zivilifation die eriten zu fein 
vermeinen, indes der wahren Rultur durch Die 

| Barbareien, deren [ich heut jogar die Rujjen jehon 
jchdmen, zur Schande gereichen. 

Das find die ungeheuerliden Folgen des 
grenzenlojen nationalen Chauvinismus. Sn einem 
Verfafjungs- und Rulturjtaate zwingen protejtan= 
tijche Pädagogen mittelit Stöden und unmenjche 
liden Strafen, zuwider den heiligiter Grundjäßen 
der Fatholifchen Kirche, die durch die ausdrücfliche 
Offenbarung des Heiligen Geijteg, dak das Wort 
Gottes allen in der Mutterjprache verfündet werden 

(jol, zum Gebet und zur Unterrichtsfprache der 
Religionslehre in einer fremden Sprache, was nur. 
zum Nachteil der fatholifchen Gefühle gejchehen 
fann. i 

Wer ijt jchuld daran?  Gtwa nur die Barbarei 
der preugijchen Behörde? Unjeres Erachtens auch 
bie beijpiellofe Schwäche der Kirchenbehörden. Da: 
von aber in einem folgenden Artifel. (Siehe Mr. 36 
des Gejamtitberblids, Seite 1257 ff der Yrtikel 
„Dompolitif“.) 

Aus Nr. 34 deg Kraj (Petersburg) 

vom 7. September (25. Auguft) 1906: 

Groppolen angefichts feiner Zukunft. 

Der Reichstangler v. Bülow geruhte wieder ein- 
mal das Wort zu ergreifen, um einige Bemerfungen 
über den gegenwärtigen Stand der polnijchen prage 
in Preußen zu machen. Der Neichskanzler weilt in 
Norderney. Er erholt fic) von den Strapazen und 
Sorgen feines hohen Amtes und macht eine Mur 
durch. Er müßte aljo alles von fich fernhalten, was 
veizt und für eine furze Zeit alle Unannehmlichkeiten 
vergejjen, welche jeiner eigenen Berfon nnd dem deutjchen 
Vaterlande die unverbefferlichen Einwohner der Dft- 
marfen jo reichlich und jo hartmäßig fchaffen. Der 
Neichsfangler bewahrt jelbft im Bade ein warmes 
Herz für das jchöne Land, welches endlich einmal 
gründlich, unwiderruflich, für immer dem preußifchen 
Organismus einzuverleiben, er bejchloffen hat. Für 
die Bebitejnijje der Ojtmarfen habe der Fürft immer 
Bett, wie er fic) gnädig und Huldvoll, in den Wellen 
der Nordfee fich fpiilend, zu äußern beliebte, deshalb 
empfing er gern den ihn bejuchenden Vertreter Diejer 

| Marken, den Kolmaver Pajtor Latrille, er unterhielt 
fie) mit thm lange und mit Vergnügen, der Pajtor 



ihm aleichaeftunten Landsleute auf und veröffentlichte | gleichg uf und | 
Wir miiffen des hohen | fie im Wofener Tageblatt. 

Kurgaftes patriotijche Bereitwilligfeit zur Slugerung 
um jo mehr bewerten, als der Unterhaltungsjtoff ein 
feineswegs angenehmer war. Die Oftmarten verurz 
jachen den Leitern des preußiichen Staates fortwährend 
viel Kummer und Sorgen, deren Ende vorläufig nicht 
abzujehen ijt. Der Reichsfangler verheimlichte Diejen 
Stand der Dinge in jeinem Gejpräch mit dem 
Bajtor durchaus nicht. Wir wijjen zwar, daß Die 
preußiiche Taftif fich gern der Übertreibung bedient, 
um die Pioniere des Deutjchtums in Polen zum Eifer 
anzuregen, wir verjtchen auch, Die Wahrheit von der 
Lüge der deutjchen bafatijtijchen Politifer und Re- 
dafteure zu unterfcheiden; diesmal jedoch enthalten Die 
dlujerungen Des Meichsfanzlers  anicheinend mehr 
Wahrheit als Dichtung, der Pejfiniśmuś jcheint efr= 
licher zu jein wie gewöhnlich. 

Einige der pejfimijtijchen Bemerfungen des Fürften, 
deren Nichtigkeit wir jelbjt leicht feititellen £önnen, 
lohnt e8 fich zur Aufmunterung der polnischen, von 
dem übermäßigen Sampfe ermiideten Gefelljchaft, zu 
wiederholen. 

Daf das Deutjchtum in den fleinen Städten der 
Proving zuricdgeht, vielmehr, daß das durch den Druck 
fi) emporarbeitende Polentum fich in ihnen inner 
fräftiger entwicelt, was Fürft v. Biilow mit Bedauern 
wahrgenommen Bat, 
bejtótigen. Und wir find der Anficht, daß der Prozeß 
fortdauern und fich nicht jo leicht riidgingig machen 
lajjen werde. Was wir jedoch mit bejonderer Bez 
jriedigung, gleich dem Fürjten v. Biilow, wahrnehmen 
fónnen, it Die Tatjache, dag die Deutjche Bevölkerung 
aus dem Herzen Deutfchlands fich immer jehwieriger 
aur Befiedelung Polens bewegen läßt. Dieje Tatjache 
it für uns wertvoller, als alle anderen und von diejer 
Seite her fann die preugijche Regierung einem Umftande 
begegnen, welcher erfolgreicher, "als alles andere, zur 
endgültigen Niederlage der Frechen Anmaßungen völliger 
Berdentihung der Oftmarfen beitragen fann. Denn 
was niigen alle von dem Hafatismus erzielten Errungens 
ichaften, was niigt der Grund und Boden, die riejigen 
Kredite, die Schußgefege, wenn die Hauptjache fehlt, 
die Sache, welche das Endziel aller diejer gigantijchen 
Anftrengungen bildet, nämlich dag Material an 
Menschen? 

Die Gefahr diefer Möglichkeit empfindet der | 
deutjche Neichskanzler recht gut. Qn feiner Unterredung 
mit Dem Bajtor drückt er „jeine perjönliche Anerfennung” 
jedem Arbeitgeber in der Provinz Pojen aus, welcher, 
unter den dortigen jchwierigen Verhältnifjen fich Mühe 
gibt, deutjche Arbeiter herbeizufchaffen und zu erhalten. 
63 wird tatjächlich den Pionieren des Deutjchtuma 
immer jchwieriger, Die patriotijche Pflicht zu erfüllen. 
Die Negierung fehatfte und jchajjt weiter durch ihre 
Verfolgungspolitif des drtlichen Elements in Polen 
Eriftenzbedingungen, welche Bürger aus dem Herzen 
Deutjchlands zur Niederlaffung hier nicht aufmumtern 
fünnen. Die verfolgten, bedrängten und gereigten 
Polen exiftieren trog alledem dennoch in einer Anzahl 
von vier Millionen und umgeben von allen Cetten Die 
deutjche Minderheit, wie die Meeresiwogen die Fleinen 
Ssnieln. 

In Diejer, auf Schritt und Tritt gereizten, Durch 
Ausnahmegejeb gejchädigten, Durch aus ihrem eigenen 
Schweife herausgeprefte Rapitalien bedrückten Menge, 
wächjt mit jedem Jahre, mit jedem Monate und Tage 
ein grimmiger Haß gegen alles, was deutjch ijt, ein 
Hap, welcher bis in die Tiefe des Lebens hinabreicht 
und jogar die Herzen der Kinder nicht mehr berjchont. 

das fónnen wir glüclicherweife | 
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aber Fchrieb jich die Sanzlerworte zur Erbauung Der | 

| veichs 

Der durch Neklame und taufenderlei Berjprechungen 
und Grleichterungen Herbeigeloctte, durch den billigen 
Grund und Boden und Kredit verführte deutjche An= 
fömmling gerät in eine ihm feindliche Umgebung, fühlt 
auf Schritt und Tritt, daß er ein nur geduldeter Cin= 
dringling iff und er muß jchließlich des Landes und 
des Grundes und Bodens überdrüffig werden, welcher 
von Haß erfüllt ijt, er muß es fatt befommen, fich in 
der Atmojphäre eines fortwährenden Ausnahmezuftandes 
aufzuhalten und fic) nach dem früheren ruhigen 
Aufenthalte in der Heimat zurücjehnen. Cr überzeugt 
fih, daß Die auf den Reflamezettelu fo jchönfarbige 
in den volfstümlichen Erzählungen der Agitattong= 
brojchiiren jo jchön Dujtende polnische Moje außer 
der Farbe und dem Dufte auch eine Menge Dornen 
bejigt, welche jtechen und Die nach ihr ausgejtrecite 
Hand zwingen, jih zurückzuziehen. Schon  feit 
langer Zeit tritt unter der Bevdlferung des Slaijer- 

eine bedeutende Abnahme in dem  Aluśz 
wanderungseifer nach der Provinz Bojen in Die 
Erfcheinung.  Dieje Tatfache bildet nicht jegt erjt 
Den Gegenjtand ernjter Sorgen des Hafatismus. 
Vor zwei Jahren verjuchte man, deutjche Anfiedler 
aus Gofefow in Galizien hier anfällig zu mechen, 
in der Meinung, Dieje würden jich als ein  beijer 

| borbereiteteg Clement für ein Leben unter den Ylus= 
nahmeverhältniffen erweijen. Die Berfuche endeten 
mit einem jchändlichen Fiasfo. Hierauf wendete 
man fich an die deutjchen Anfiedler aus dem RKinigz 
reich, aus Kurland, aus Rupland — und wiederum 
mit feinem bejjeren Erfolge. 

Kein Wunder aljo, daß der Gedanfe an Dieje 
elementare Schwierigfeit dem Neichsfanzler Deutjche 
lands nicht geftattet, jeine Ferien in Rube zu ver: 
(eben! Immer noch erachtet er, wie Pajtor Yatrille 
verfichert, „die Oftmarfenfrage” nicht mur als eine 
wichtige, fondern al8 „die wichtigjte in der ganzen 
inneren Bolitif Preußens“. Fixit Bülow martert 
und quält fich alfo mit dem Erfinnen irgend eines 
neuen Söders ab und fommt zugleich mit Latrille 
auf die dee, für die Deutjchen Arbeiter billige 
Wohnhäufer mit Eleinen Gärtchen bauen zu lafjen, 
in der fehnfüchtigen Hoffnung, daß es vielleicht auf 
die Weije gelingen werde, fie in der Provinz Pojen 
jeßhaft zu machen und an den Grund und Boden 
zu fejjeln. An Diefem geringfügigen, unvorher- 
gejehenen »piychologifchen Umftande, an dem Mangel 
an Anhänglichfeit an den Grund und Boden, zer 
ichellt Der Siegeszug der friedlichen Eroberung Der 
polnijchen Landesteile durch Preufjen. Der Pole 
erdultet Hier eine ganze Hölle erdenflicher Martern 
und Schikanen, unter Tränen und Drangjalen ver= 
zehrt er fein tägliches Brot und weicht nicht, denn 
auf Diejer Erde erblickte er zum eriten Mal das 
Licht der Sonne, er fühlt fih mit ihr mit jeder 
bajer feines Körpers und feiner Seele verwachien, 
er hat das Land im Gli und Unglüc (ieb= 
gewonnen. Was fann den Deutjchen, den Zuzügler 
vom fernen Rhein und der Wejer an diejes Land 
feffelu? Das fleine Haus mit dem Gärtchen? Biele 
leicht wird das flaffijdhe Häuschen dem edlen RMeichs- 
fangler eine bittere Enttäufchung mehr bereiten. 

„O GE LIE 4 a r R = c gr 2 

Die Tatfache, daß die großen, von der Wnitedelungs- 
7 ą / 

Kommijfion erworbenen Landfompleye fich immer 
jchwieriger befiedeln lafjen, bleibt immerhin nicht 
ohne Bedeutung und überzeugt uns, daß wir MI 
dem gefchichtlichen Kampfe um die Wiege unjere® 
Vaterlandes, welcher uns preußifcherjeits aufgedrungel! 
wurde, um eine Waffe, die die preußifche Negterung 
für ihre WUnfiedler nicht wird faujen fünmen und 

wenn fie auch taufendmal ihre Fonds vermehrte, 
reicher find. 
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Sn den Ferienenthilungen des Fürjten Siilow 
lajjen fic) denn auch Qyrif und Melancholie mit 
dem jchon gu befannten und fait abgedrojchenen 
junferiichen Gelbitbewußtjein faum in Einklang 
bringen. Der grob zugejchnittene preupijde Beamte 
fieht weit in Die Ferne und macht die traurige 
Wahrnehmung, dag man fih nicht darüber täufchen 
miijje, bag die Polenpolitif Breußens auf einmal 
die erhofften Vorteile bringen fónnte. Ganze Ge- 
nerationen werden vergehen . ganze Genera: 
tionen ausdauernder Arbeit, bis auf dem Bofener 
Baume eine jaftige pfliicreife Frucht hängen wird. 
Das ftolze Fürftlein, für welches die, die Hoch: 
fahrenden menjchlichen Blane verhöhnende Ironie 
der Sejchichte nicht vorhanden ijt, nimmt bon vorn- 
herein mit Bejtimmtheit an, daß fic) während einer 
ganzen Reihe von Generationen in der Weltton- 
jtelfation nichtS ändern werde, dag jene „Arbeit“ 
auf dem polnijchen Grunde und Boden noch durch 
ganze Sahrhunderte, unter unveränderten, ftarren | 
Verhaltnijjen werde fortgeführt werden miifjen. 
Mach dtefen trüben Betrachtungen beffert fic) denn 
auch bald jeine Laune und er wendet fic) zum 
Schluß, mit dem gejcjmadlojen Hochmut eines 
Emporfdmmlings, dejjen ex fich bei feinen Reden fchon 
jo oft. bediente, herausfordernd an die widerjpenz 
jtige Bevölferung. Er bedauert, daR eS in der 
PBolitif Preußens den Polen gegenüber Perioden 
der Halbheit und Schwäche gegeben habe, er lobt 
die Grundjäße FlottwelS und Bismard3 und 
tündigt an, daß diesmal diefe Politif jo tie fie 
jei — bleiben werde. 

Mit Diejer Pofe eherner Unerjchiitterlichfeit 
verabichiedete fich der Lenfer des deutjchen Staats- 
jehiffes und Pajtor Latrille begab fich mit diefen 
Äußerungen jchleunigit von Norderney nach Pojen, 
um mit ihnen die Arbeiter in dem Weinberge des 
Hafatismus zur ferneren Tätigkeit zu eriwärmen. 

Sndes Deeilt jich die preußifche Brejje, uns 
eine andere Nachricht zu bringen, welche mit der 
Ankündigung des Neichsfanzlers, an der bisherigen 
Oftmartenpolitit feftgubalten, im Zufammenhange 
iteht. Das preußische Minifterium des Innern foll 
bereit eine GejegeSvorlage auSarbeiten, welche der 
Anfiedelungó-Rommijfion das Recht willfürlicher 
Enteignung der polnijchen Gutsbefiger gabe! 

Vollftandige Enteignung polnischer Guts- 
befiger — neben Aufhebung der polnijchen Prejje 
und Bejeitigung der polnischen Sprache in den | 
öffentlichen Berfammlungen — das ijt der Gipfel 
der Träume hafatijtiicher Agitatoren in der Pro- 
ving Bojen. Schon lange bereiten fie den Boden 
für diejen Gedanken bor, jehon lange üben fie nach 
diejer Richtung Hin einen Drud auf die Regie- 
rungsfreije aus. Wie biel Wahres in diefer, von 
der „Berliner Dtorgenpojt" gebrachten Nachricht 
enthalten ift, läßt fich vorläufig {cher beurteilen. Wir 
tollen ung jedoch nicht darüber täufchen, dak es 
in Preufen feine Unmöglichkeiten geben fónnte. Auch 
die Enteignung fann fommen, auch diefer Schlag 
tann uns nod) treffen. Eine andere Sache ijt e3 
aber, ob jogar Dieje, in der Gefchichte nicht ge- 
fannte Tatjache, Preußen den volljtandigen Sieg 
über uns fichern würde. Sie wird ihn nicht fichern, 
denn ein derartiger Sieg, dem Preußen zuitrebt, 
gehört in das Gebiet der Utopie. Seit Jahr- 
hunderten befiten wir in Schlejien feinen Groß- 
grundbejig und dies Hinderte nicht daS glänzende 
Aufblühen der polnijchen Nationalidee in Diejer 
Berle der preugijchen Krone. Zur Erjehütterung 
des bäuerlichen Eigentums durch Verwaltungsver- 
ordnungen, dazu genügt die Macht Preußens jest 

nicht mehr. Und wenn fich auch das Geld finden 
jollte, wird fi) die ausführende Macht finden? 
Die aus ihrem Befig verdrängte Bevölkerung würde 
bon der Oberfläche nicht verichwinden; nach phyfi- 
jcjem Gejeg müßte fie nun den bisher eingenom- 
menen Raum übertreten und gejchlojjen borriiden. 
©ieje Flut wäre die menfchliche Hand nicht im- 
ftande, aufzuhalten. Wenn aber die Regierung fo 
langjam, ftufentveije enteignen wollte — um Zu: 
jamumenjtóge zu vermeiden — fo würde ein halbes 
Zaufend Jahre dazu nicht Hinreiden. Won der 
Seite her haben wir nichts zu befürchten. 

Der Angriff dagegen auf den Grofarundbefit 
fann gelingen. Doch mit welchem Erfolge? Würden 
die Nachteile nicht vielleicht die Vorteile übertreffen ? 
Wenn eS fich nur um die Berdeutjchung des Landes und 
nicht allein um den rechtmäßigen Bett des Grundes 
und Bodens handelt, wer wird diejen bevsltern ? 
Herr v. Bülow verläßt jich auf Die magijche Kraft 
des Hauschens mit dem Gartchen. Aber das neue 
unerhörte Attentat würde die Entrüftung, den Ha 
und die Aufreizung der polnischen Gefamtbevslferung 
derartig jteigern, dag der Pofener Boden unter den 
Sohlen des deutjchen Ankömmlings bei jedem 
Schritt und Tritt brennen und ihn zur Flucht 
zwingen würde. Die Idee, die Ojtmarten zu ver- 
Ihlingen, würde bis zum „Abfurdum“ geführt 
werden und eben zu Diejem Ende führt fie Die 
preugijche Negierung auf direftem Wege. Cine Be- 
fiedelung während des Rrieges ijt Unfinn und der 
Krieg in der Proving PBojen wird folange dauern, 
jolange hier eine polnijche Bevölferung vorhanden 
ift, welche nicht verjchwinden fann und fig nicht 
mehr germanifieren läßt. Aus diefem Zauberfreis 
gibt es für Preußen feinen Ausweg und deshalb 
it eine Aktion im großen Stil, eine Aktion, welche 
zum Biele führte, geradezu unmöglich. 

Es bleibt nur die Fleinliche, gemeine Taktik 
Deś Brwicens und Drangjalierens des unglücklichen 
Landes übrig und in Diejer Taftif fünnen die 
Preußen tatjächlich e8 zur Vollfommenheit bringen. 
68 jcheint jogar, dag jie ihr genügend nahegerückt 
find. Wenn der preugijche Staat den jehlejijchen, 
im größten Elend lebenden Mann aus feiner unter: 
iwdilchen Höhle, in welche er vor der mohltätigen 
WBirfjamteit des Anfiedelungsgejeßes geflüchtet ift, 
verfreibt, wenn der deutjche Lehrer durch Nartern 
daS Vaterunjer in der Amtssprache aus dem Kinde 
herausprejjen will, wenn Der Gendarm Brivat- 
wohnungen aufjucht und Unterhaltungen der dort 
verjammelten Berjonen „auflöft“, wenn — wie in 
Pelplin — $Śotelbejiger bejtochen werden, damit fie 
ihre Stuben nicht zu polnischen VBerfammlungen 
hergeben, jo muj man zugeben, dag das preußijche 
Genie Hier fehtverlich Mitbewerber finden fónnte. 

Der Kampf mit einem derartigen Syjtem fann 
uns viel fojten, er wird viel Kräfte verjchlingen, 
uns nicht geringen Schaden zugufügen — insbe- 
jondere unjeren Sulturgrad noch mehr herabdrücen 
— jdlieglid aber werden wir alle feine Bhajen 
überleben und bejtehen bleiben, umjomehr, als 
gerade in Dejjen Feuer das polnische National: 
gefühl der breiten Bevölferungsichichten geweckt und 
gejtählt wird. Preußen aber wird jich überzeugen, 
daß es nach unmöglichen Dingen ftrebte und wird 
umfehren müfjen, infoweit e8 noch in feiner heutigen 
Gejtalt beftehen wird. Maslom. 



Aus Nr. 34 des Kraj (Petersburg) 

bom 7. September (25. Auguft) 1906: 

Ju Marienburg 

fand eine Berjammlung der preugijchen Hafatijten, 
der Mitglieder des Oftmarfenvereing jtatt. C3 be- 
riefen der Hauptvorjtand unter dem Vorjik des 
Herrn bv. Tiedemann, fotvie die Generalverjammilung 
unter dem Borjig des Herrn Kennemann. ln den 
Beratungen beteiligten fi) Würdenträger und Ber- 
liner Höflinge, wie der Hofmarjchall Graf Culen- 
burg, Graf Henkel b. Donnersmarf, Graf Limburg- 
Stirum, Graf Stolberg-Wernigerode, Oberpräfident 
von Schlefien Graf Zedlig und gablreiche Land- 
und ReichStagsabgeordnete. 

Angefichts des unerwarteten und erfolgreichen 
Widerftandes, welchen das polnische Clement Der 
Germanijierung entgegenftellt, berieten die Hafatijten 
über die Mittel und Wege gum Brechen diejes 
Widerjtandes. Sie hielten e8 nicht für möglich, 
ein Verbot des Grumderiwerbes durch die Polen 
zu verlangen, weil bies den Deutjcjen Grund- 
befigern, denen das volle Recht der beliebigen Ber- 
äußerung ihrer Güter zuftehen müjje, nicht in den 
Kram pajjen würde. Sie bejchlofjen dagegen, dag 
bei der nächiten Berilligung neuer Mittel zu 
deutjchen Anjiedelungsziweden der Landtag fich aus- 
drüdlich vorbehalten miijje, bag der Anftedelungs- 
Kommilfion das Recht der Enteignung polnijcher 
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Landgiiter zuftehen mitjje, obwohl dies, wie fich der 
Referent Bieler ausdrücte, dem ethijchen deutjchen 
Gefühle widerlich fei. Ein interejfantes Bekenntnis, 
welches bon dem fittlichen Grade de3 Hafatismus 
Zeugnis ablegt, dem Kaijer Wilhelm telegraphijch 
verficherte, daß „eine innigiten Wünfchen Die treue 
und anerfennensiwerte Arbeit begleiten würden“, 
welche überdies Fürit Bülow aufmunterte, indem 
er behauptete, daß er untviderruflich am der ger- 
manijatorijcjen Politif fejthalten werde. Den 
Kampf unjerer Nation mit diefer Boliti£ begleiten 
die Wünfche aller derer, die ihre Zuflucht zu Den 
dem ethijcjen Gefühle widerlichen Mitteln nicht zu 
nehmen verftehen und nicht nehmen wollen. re 

Aus Nr. 208 des Czas (Krakau) 

pom 12. September 1906: 

PBolnijcher Unterricht im Königreich. 

Sn neun mejtlichen Gouvernements und in 
Polen wurden Unterfuchungen und Strafen wegen 
geheimer Erteilung des Neligionsunterrichts in 
polnijcher Sprache aufgehoben. Zur Beit ijt Die 
Erteilung des NeligionsunterrichtS in der Mutter 
jprache der Schüler und des polnijchen Sprach- 
unterrichtS in den unteren Schulen gejtattet. 

Merzbach’iche Buchdruderei, Bofen. 


